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Laß ab! 


Und gibſt dich nie zufrieden, Mein 
Herz ohn' Raſt und Ruh'? 

Strebſt immer noch hienieden Ent— 
rückten Zielen zu? 

Wie lange ſoll denn währen Traum— 
el'ger Wünſche Bann? 

Laß ab, HZerz, zu begehren, Was dir 
nit werden fann! 

Und läßt dir nie genügen, Mein 
Herz, an dem was dein? 

Willſt jtet3 in vollen Zügen Genie- 
Ben, glücklich fein? 


Bılt noch von fühem Bangen, Bon 
heißem Sehnen voll? 

Laß ab, Herz, zu verlangen, Was 

dir nicht werden Toll! 


Und willſt di) niemals ſtillem 
Mein Herz, in Zweifels Bein 

Mit ungebrochnen Willen Stet3 
fragen: Muß es fein? 

Willit rätieln jtet3 und Flagen Um 
eins, das Gott verjagt? - 

Laß ab, Herz, zu erfragen, Was erit 
im Jenſeits tagt! 


Eingejandt durch PB. W. Thießen. 


Hätte der Herr Jeſus ſündigen lönnen? 


Hütte der Herr eins fündigen 
fonnen? 


Diefe Frage, ob der Herr Je— 
ſus als er vom Teufel verfucht wur- 
de, hätte nachgeben und fündigen 
können, iſt ſchon viel befprochen wor: 
den, und die meijten glauben wohl 
dab er, wie der erjite Adam hätte 
zum Satan ja fagen fönnen. Wir 
wollen nun verfuchen diefe Frage 
auf bibliſchem Boden etwas zu be- 
leuchten, zuerjt müſſen wir uns klar 
darüber fein, wer Sejus eigentlich 
war. Die einfache Antwort auf dieje 
Frage iſt ja, da er „Bottes Sohn“ 
war und ilt. Sa, recht jo. Er war 
Gottes Sohn, ehe er in die Welt 


Fam und er blieb e8 aud. Als Je— 


fus im Fleiſche Fam, dann wurde we⸗ 


der der Menſch Gott, noch Gott 
Menſch, fondern Gott offenbarte fich 
im Sleifh. 1. Tim. 3, 16. Mlfo, Gott 
und Menſch zufammen vereinigt in 
der Perſon Jeſu Ehrijti. Sn 1. Kor. 
15, 45 lejen wir: „Der erite Menſch, 
Adam, ward zu einer Iebendigen 
Seele, und der letzte Adam zum Geiit, 
der da lebendig macht, Vers 47.” 
Der erite Menjch iſt von der Erde 
und irdifch; der andere Menſch iſt der 
Herr vom Himmel. Ein himmelhoher 
Unterjchied zwifchen den beiden, nicht 
wahr? Na, dann jollten wir abjolut 
feinen Vergleich machen und jagen: 
was der erite Adam tat, hätte auch 
der andere tun können. Zu behaup- 
ten, daß er ebenfalls hätte fündigen 
fönnen, jet ihn mit dem erjten 
Adam auf gleicher Stufe und wir 


 tommen dahin, daß wir in ihm nichts 
- mehr als einen Menfchen haben, und 


doch willen wir, da er unendlich) 
mehr war. Wenn er ſich auch mit 


Vorliebe „des Menſchen Sohn“ nann- 
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‚ weil er im Fleiſche erfchien. So 


5 find doc) viele Bibeljtellen Beweis, 


i 
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dab er jelbit Gott war. So 3. 2. 
Ev. Joh. 10, 30. „Sch und der Ba- 
ter find eins.“ Das lehrt uns aud) 
die Dreieinigfeit, denn e8 gab nie 
einen Mugenblic im Leben des Herrn 
Seju, wo diefe Einigfeit wäre ge- 
broden gewejen. Bon Gott lejen wir, 
denn es iſt unmögli, daß Gott lü 
gen fann, Ebr. 6, 18, und jo dür 
fen wir ohne Bedenfen jagen, daß 
es auch unmöglich iſt für Gott zu 
ſündigen, dejfen ungeachtet in wel— 
cher Form. Iſt diefes nur anzumen- 
den auf Gott den Vater? oder aud) 
auf Gott den Sohn? Wenn nidt, 
wo bleibt dann die Dreieinigfeit? 
Denfe nad)! 

Die Berfuhungen fommen zu 
ung auf dem Wege des Fleiiches. So 
fam er zu Eva, zu Adam, zu uns 
und auch zum Herrn Jeſus. Wir an- 
dere alle fallen, weil der Geijt in uns 
von Natur zu ſchwach iſt, Widerjtand 
zu leijten. Nicht jo beim Her. 
Denn vergefjen wir nicht, er iſt „der 
Serr vom Simmel“ 1. Kor. 15, 47. 
Die eriten 8 Kapitel des Römerbrie- 
fes machen dies fehr far. Somit 
war es bei dem Herrn feine Trage, 
ob er dem Berfucher würde nachge— 
ben. 

Weiter lefen wir in Ev. Joh. 3, 
16, daß Jeſus der eingeborene Sohn 
Gottes ijt und in feine Epijtel jchreibt 
derjelbe Apojtel 1. Joh. 3, 9 und 
fagt: „Wer ans Gott geboren iſt, 
der tut nicht Sünde, denn jein Same 
bleibt bei ihm; nnd kann nicht fün- 
digen, denn er iſt von Gott geboren.” 
Diefe Wort haben doch ganz ent- 
ſchieden in eriter Linie Bezug und 
Anwendung auf den Sohn Gottes, 
den Herrn bom Himmel, nicht 
wahr? Zu fagen, daß er hätte fün- 
digen fünnen, madt dies Wort Un- 
wahrheit. Nun, wenn fo, dann die 
Frage: „Warum wurde er dann ver- 


inht?” Gut. Wir wollen verjuchen, 
dieſer Frage gerecht zu werden. Er- 
tens: Er wurde nicht verfucht, um 
auszufinden, ob er fallen würde. 
Wäre dies der Fall gewejen, dann 
wäre es doch eine Frage, ob wir 
wirflih erlöjt follten werden. Ey, 
wenn Er gefellen wäre? Was dann? 
Ewig verloren, feine Hoffnung. 
Welch ein Los! Und das iit nicht al- 
les. Hätte Er dann fündigen fönnen, 
dann Fönnte er es jetzt auch noch. 
Wer will ſagen, daß Er es dann 
hätte können und jetzt nicht? 
Und am Ende doch noch tun? Wür— 
de unſere Erlöſung dann doch giltig 
bleiben? Wer weiß es? Sie wäre 
wenigſtens ſehr verdunkelt, wenn 
nicht ganz verloren. „Und das iſt 
unmöglich.” Zweitens: Wurde er 
durchaus nicht um jeinetwillen, fon- 
dern ganz und gar nur um unferet- 
willen verfucht. Wäre er das nicht, 
dann Fönnte und würde der arme 
Menſch jagen: „Wäre der Herr Fe- 
jus verfucht wie ih, dann könnte er 
mich veriteben, aber nun fürchte ich, 
er verjteht mich nicht.“ Teures Herz, 
ſei getroft. Gerade um deintiwillen 
wurde der Seiland fo auf die Probe 
geitellt, auf dad, wenn du verfucht 
wirst, du völligen Glauben und Ver- 
trauen zu ibm haben follteit. 

Eine Illuſtration würde dieſen 
Punkt näher beleuchten. „Eines Ta- 
ges baute eine Eiſenbahn-Geſellſchaft 
eine Bahn durch das Gebirge. An 
einem jehr steilen und gefährlichen 
Abhang, mußte eine hohe und lange 
Brücke gebaut werden. Als nun al» 
les fertig war, famen zwei Inge— 
neure mit je einem der größten Lo— 
fomotive die die Bahngeſellſchaft zur 
Verfügung hatte, angedampft und 
mitten auf jener Brüde wird halt 
gemacht. Die beiden Männer jchau- 
en zu ihren Fenitern hinaus, rufen 
ſich „Guten Morgen“ zu. Fangen 
an zu erzählen, lachen und vertrei- 
ben ſich dabei die lange Zeit. Sie hal- 
ten dort von morgens bis abends.“ 
Was wollen fie da? Ei, fagit du, 
die wollen ausfinden ob jene Brüf- 
fe hält oder nit. Mein lieber 
Freund, wenn du fo denfit, dann laß 
mich dir jagen, du haft weit gefehlt. 
So töricht wird doch wohl faum noch 
ein Menfch fein, und fein Leben fo 
aufsSpiel ſetzen; auch ijt ſolches Le— 
bensficherheitsmaßregeln zumider u. 
darf nicht gefchehen. Nun warum find 
jene Männer denn dort? Einfach das 


Publikum zu zeigen, daß jene Brüf- ' 


fe ficher ift, damit das Volk zu die- 
fer Brücke Zutrauen gewinnen fol. 
Und auch gerade darum wurde unfer 
Herr Jeſus auf die Probe gejtellt, 


damit wir in ihm Zutrauen und 
itarfen Troſt finden follten. O teures 
Sottesfind, jei getrojt und underzagt, 
dein Heiland ijt um deinetwillen ver- 
fucht worden. Bei ihm war feing 
Möglichkeit vorhanden zu fallen. Ge- 
lobet jei fein heiliger Name! 

Dies iſt der feſte Anker meiner 
Seele. Der Fels der Ewigkeit. An 
ihm klammert fih mein ſchwacher 
Slaube und ich weiß er wird ewig 
halten. Salleluja! 

Jene Mänenr, die für die Brücke 
verantwortlich waren, hatten alles 
vorher berechnet. Wenn die Brüde 
fo gebaut wird, dann kann fie auf 
das äußerſte auf die Probe gejtellt 
werden und fie wird halten. Deshalb 
waren die beiden Männer mit ih- 
ren ſchweren Mafchinen dort oben 
fo getroft. Sie gingen nicht auf „piel- 
leicht“ oder „vielleicht nicht“. Nein, 
fie gingen auf des Arditeften Plä- 
ne und Berechnungen. So, Ihr Lie- 
ben, laßt uns aufhören, mit dem 
Spefulieren ob Jeſus hätte, oder 
nicht hätte fündigen fönnen, und laßt 
ung fier ruhen auf dem Plan und 
Berechnung unjeres großen Ardi- 
teften, den Vater, der den Plan un- 
ferer Erlöfung vor Grundlegung der 
Melt entworfen hatte, und zwar auf 
eine Weife, daß es abſolut unmöglid) 
war, ihn auf irgend eine Weife um- 
zuftoßen. Gelobet fei fein heiliger 
Name. Amen, Helleluja! 

J. B. Buller. 


Die Entwidlungslehre. 


Diefe Lehre greift heutzutage 
wie ein verheerendes Feuer um fi. 
O welch traurige Lage, in die der 
Menſch mit feinen Ideen geraten ift. 
Der Menſch will ſich ſelbſt zum Af- 
fen madjen, um doc in feinen An- 
ſichten vollfommen zu fein. Darwin, 
der Urheber diefer Lehre, unterſtützt 
bon Surley aus England und Höckel 
aus Deutichland, verjuchen zu erflä- 
ren, wie alle Lebeweſen, das Uni— 
verfum oder Weltall aus einer Flei- 
nen elle entitanden ift. Und nad 
diefer Annahme ift das gefchehen in 
zweiundfiebzig Millionen Jahren 
Aber wie iſt diefe erſte Zelle entitan- 
den? Die philofophifche Erflärung 
von Kant, Deutfhland, Tautet for’ 
„Die Notwendigkeit machte es zur 
Möglichkeit,” — daß dieje Zelle ent- 
jtand. Die Notwendigkeit wird alfo 
vergottet. Wie fhon erwähnt, das 
Weltenall entitand aus einer Belle, 
u. weil es feinen Stillſtand in ber 
Natur gibt, fo fing diefe Zelle an zu 
wachſen, bis fie zu einem großen 
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Ball wurde und durch phyſiſche Ge- 
feße beeinflußt, anhob ſich zu drehen. 
Die rafende Geſchwindigkeit verur- 
ſachte Site, aljo dag Teile von die- 
fer eriten Kugel — wohl die Son- 
ne — abfchleuderten. So entitanden 
die Planeten, Firiterne, Mond uſw., 
und auch unfere liebe Muttererde. 
Alſo diefer Planet ging feiner Bol- 
Iendung entgegen und nad aberma- 
ligen Mutmaßungen befand ſich auch 
der Urjchlamm auf diefer Erde. In 
diefem Schlamme befand fich eben- 
fall3 eine Zelle, welche dem Urgeſe— 
ke zufolge, ebenfall® anfing zu mad)- 
fen und jo mit entffand das erite 
Lebeweſen. Die Tierwelt ward ins 
Leben gerufen durch ſich jelbit: er- 
tens die Weſen des niedern Stan- 
de3 fo wie Fiſche, Schlangen und 
dergl. Und nad) vielen Nahrtaufen- 
den durdy Entwidlung ſproſſen Tie- 
re hervor, die eine Aehnlichfeit mit 
den Zandtieren hegen, wohl aud) die 
Vorfahren unferer PBierfühler find. 
Der Wahlfiſch foll das Gelenk zwi— 
fhen Land. und Woſſertiere fein, 
denn ie erklärt, ein Fiſch kann 
fortwährend im Waſſer leben. 
während ein Walfifh zur Oberflä- 
ce kommt, um zu atmen. 

Alſo durch Entwicklung ſtanden 
endlich Landtiere da. Dieſes bringt 
uns dann zum Großvater vieler Ge— 
lehrten — dem Affen. Denken wir 
uns unſere Väterchen vor Millionen 
von Jahren an ihren Schwänzen an 
den Bäumen hängend und wohl 
kaum ahnend, daß Menſchen ſich je ſo 
weit erniedrigen würden und ſie als 
Vorfahren anzuerkennen. Und den- 
noch iſt man dieſer Lehre nicht gänz- 
lich anheimgefallen, denn das fehlen- 
de Gelenk zwiihen Menſch und Af- 
fen ift noch nicht entdeckt worden und 
wird auch bis in alle Emwigfeit fehlen. 
Alſo die Entwicklung ſchließt einen 
allmächtigen Gott gänzlich aus. 
wahrlich muß man dann ſagen: der 
Menſch iſt ein Tier. 

Ein gewiſſer Theologe ſagt fol— 
gendes: Wäre die Erde durch Ent— 
wicklung entſtanden und ich nichts 
von der Bibel wüßte, ſo zweifelte ich 
dennoch nicht an einen Gott, ber al- 
les ins Leben gerufen. 

Möchten wir jet fragen: Was 
ift die Urſache der Entitehung fol- 
:er Lehre? Darüber will ich kurz un- 
ter vier Punfte verhandeln: 1. Der 
vollfommene Menſch. 2. Der gefalle- 
ne Menſch. 3. Der fuchende Menid). 
4. Der exitreme Menid. 

Alfo eritens: Der vollfommene 
Menih. Denken wir das Ebenbild 
Gottes, gefchaffen von der BDreiei- 
nigfeit — denn er ſprach: „Laſſet 
uns Menſchen maden uſw.“ — in 
dem intimen Berhältnis, dab Gott 
und fein Geſchöpf Verkehr hatten. 
Kein Tropfen Schweit fiel auf die 
Erde, fein Schmerzensichrei bradh die 
heilige Stille, kindliche Unfchuld 
fhaute aus den Augen diefes edlen 
Geihöpfes bis es in Sünden fiel. 
Alfo haben wir den gefallenen Men- 
ſchen. Bon Stund an war da8 inti- 
me Verhältnis zwifhen Gott und 
Menſchen teilmeife abgebrodhen, ob⸗ 
zwar Gott ein Freund der Sünder 
iſt, jedoch nicht der Sünde. Die Er- 
de wurde um des Menſchen willen 
verfluht — Dornen und Biiteln 
metteiferten auf dem NAder. Blut 
mußte fließen, um die Sünde gu def. 
fen. Der Gott der einjt Freund ge- 
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weſen, ſchien dem Menſchen Feind 
geworden zu fein. 

Und diefer unſtät und flüchtige 
Menſch wurde ein ſuchender Menid. 
Blind tajtete er umher, forjchend, um 
die unerklärlichen Dinge zu ergrin- 
den. Und da die Bibel — ein geiitli- 
her Wegweiſer, ihn jcheinbar nicht 
die gewünſchte Erflärung hierüber 
gibt, dreht er fein Angeficht von Gott, 
ſtützt ſich auf feine eigenen Mutmaj- 
fungen, und der Menſch wird ein 
ertremer Menſch. Alles auf diefer 
Welt fol erflärt werden. Wir, die 
wir die Bibel haben, finden darin, 
da wir jelbige glauben jollen, aber 
e3 erwähnt nichts, dab wir fie auch 
gänzlich verjtehen fönnen. Mit fei- 
nen ertremen Ideen verfucht der 
Menſch in die Geheimnijje des 
Scöpfers zu bliden. Was wäre e8 
für ein Gott, wenn wir uns dem 
gleich jtellen fönnten? Darum bleibt 
er Gott über alle Götter und ein 
Serr aller Herren. 

Etlihe Beweife, dab die Ent- 
wicklungslehre nicht Grund hat: 

1. Die Bibel lehrt uns anders. 
Der Menſch, als Krone der Schöp- 
fung, erſchaffen von der Dreieinig- 
feit, mit erhabenem Haupt, fchreitet 
daher, ſich einer höheren Intelligenz 
erfreuend als die eines Affen. 

2. Blifen wir einmal in die 
Tierwelt, die ja jo zufammenhängend 
fein foll; ohne Zweifel hat ein jeder 
bon uns den Elefanten gejehen, dem 
alle vier Füße nad) vorne gebogen 
find, während e3 bei den meiiteh 
Vierfühler das Gegenteil iſt. Wie 
fann man da bon Entwidlung re- 
den. 

3. Die meijten find doch mohl 
befannt mit den Bildern „Believe it 
or not, by Repley”. Viele von uns 
haben Abbildungen gejehen von Per— 
fonen mit langen, ausgedehnten Oh— 
ren, durchlöcherten Nafen und dergl., 
aber wir haben wohl noch nie ge- 
hört, daß die Nachkommen diefer in 
ſolchem Zuſtande das Licht der Welt 
erblidt haben. Das wäre Entwicke— 
lung. 

4. Wie befannt bilden die dji- 
nefilche Frauen ihre Füße feit Sahr- 
hunderten, um momöglid einen recht 
fleinen Fuß in den Schuh zu jteden. 
Barum ift e8 dennoch heutzutage bei 
den Sproffen diefer, notwendig jel- 
biges fortzufahren? Die Entwide- 
lung follte auch vollfommen in die- 
fen fein. 

5. Die dunkelſten Heidenländer, 
deren Völker umnachtet find von der 
geijtlihen Finsternis, liegen in ih- 
rer Unschuld und Unmifjenheit vor 
Stein, Holz, Eifen uſw. und beten 
diefe Göken an. Warum? Es iſt et- 
was da, dab dem Heiden nicht gänz- 
lich unbefannt iſt, — die Gegenwart 
eines Gottes. 

6. Die Urheber der Entwide- 
Iungslehre, Darwin und Hödel, ba- 
ben beide in ihren letzten Zügen 
befannt, daß, e8 dennoch einen Gott 
gäbe. (Wahrlich, vor mir follen ſich 
beugen aller deren Kniee, die im 
Himmel und auf der Erde find.) 
In diefem Halle iſt Entmwidelung 
gänzlich ausgefchloffen. 

Nun zum Schluß noch eine Fra— 
ge. Wollen wir uns ben der heilja- 
men Lehre wenden und uns zu den 
Fabeln kehren? Und foll e8 auch von 
uns beißen: „Die Toren ſprechen in 


ihrem Serzen: e8 gibt feinen Gott?” 


Ein Rundfchaulefer. 


Wie es ansfieht. 


Man kann wohl fagen, daß ein 
Hauptzug unferer Zeit die Scham- 
loſigkeit iſt. 

Man geht durch die Straßen ei— 
ner Stadt und wirft einen Blick in 
die Schaufenſter. Was wird da alles 
ausgeſtellt! Was für Bilder und Bü— 
cher werden da angepriefen! Was 
für Figuren in Porzellan oder Gips 
und Alabaſter reizen den Beſchauer! 


Was fir Anfichtspoftfarten fuchen 
den Vorübergehenden feſtzuhalten! 


Schamlos! 

Man bleibt einen Augenblick an 
den Anſchlagſäulen oder an den Pla— 
katecken ſtehen. Was kündigen Die 
Varietetheater fiir Vorſtellungen an! 
Was für Bilder veranſchaulichen die 
Ankündigungen! Ein alter römischer 
Schriftiteller hat einit das Wort 
geſchrieben: Ein Wolf, welches das 
Weib nackt auf die Bühne jtellt, iſt 
dem lUntergange geweiht. Aber ge- 
ihieht das nicht bei und? Schamlos! 

Du madjit eine Wanderung. Ma- 
lerifch windet fich ein Bach durd) die 
Berge. Er jpringt von Fels zu Fels. 
Ein bübjches Bild. Aber die Freude 
an diefem Bilde wird dir vergällt. 
Denn eine Horde junger Menſchen 
hat ſich an dem Bad) niedergelajien, 
um da zu rajten und abzufocdhen. 
unge Männer und junge Mädchen. 
Die jungen Männer — haben zum 
Zeil nur eine Badehofe an, die Mäd- 
chen jind ebenfall3 in der allerleichte- 
jten Kleidung. So durdjitreifen diefe 
jungen Zeute die Welt, ohne Aufficht, 
fo wandern fie zufammen, fo fchlafen 
fie zufammen in Scheunen und Her— 
bergen. Schamlo3! 

Da fit ein junges Mädchen. Das 
Kleid reicht Fnapp bis zum nie. Die 
Beine in den fleifchfarbenen Strümp— 
fen übereinandergeſchlagen, fo ſitzt fie 
da. Am SHalfe tief ausgejchnitten. 
Dazu die Blufe noch durdfitig. Merkt 
fie nicht, wie fie Blicke der Vorüber- 
gehenden auf ſich zieht. Oder will fie 
das gerade? Merkt fie nicht, wie die 
Männer ftehen bleiben und fidy nach 
ihr umfehen? Oder will fie das gera- 
de? Schamlos! 

Du fommft an einem Lichtiviel- 
haus vorbei, wie man jett das Ki— 
no nennt. Was fir Bilder hängen da 
draußen! Um die Vhantafie zu erre- 
gen, um den Wunſch zu ermeden: 
Ta gehen wir hin! Und das junge 
Volk drängt fih in Scharen Hinein, 
und es vergiftet feine Phantafie und 
es lernt, wie man fündigt. Schamlos! 

Soll ih vom Theater reden? 
Was für Stücke da beliebt werden? 
Kann man die Schaubühne, wie 
Schiller einst fagte, wohl noch für ei- 
ne moralifche Anjtalt halten? Muß 
man fie nicht eher für eine Schule 
der Unmoralität erflären? Maffische 
Stüde ziehen nit. Die bringen 
nichts ein. Aber Ehebruchsgeſchichten, 
in ‘denen Ausziehfzenen vorfommen, 
die ziehen. Stüde, in denen Treue 
und Glauben verfpottet werden, die 
finden Beifall, die füllen das Haus 
find die Kaffe. Schamlos! 

Und auf dem Tanzboden und im 
Ballfaal? Was fiir Tänze find da be- 
liebt! Tänze die in den gemeinen 
Lofalen Amerifas getanzt merden, 
die tanzt jett die fogenannte gute 
Geſellſchaft. Schamlos! 

Sogenannte dreiedige Ehen find 
feine Seltenheit. Das find Ehen, wo 
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der Mann eine Freundin oder die 
Frau einen Freund hat. Dabei fin. 
det man nichts mehr. „Ein Mann 
genügt mir nicht,“ ſagte eine junge 
Braut. „Mein Bräutigam muß fid 
daran gewöhnen, daB ich das Ver. 
hältnis mit meinem Yugendfreund 
beibehaltel” Und das war eine Tod. 
ter aus einem chriſtlichen Haufe, 
Schamlos! 

Du wanderſt durch den Wald. 
Plötzlich lichtet er ſich. Ein kleiner 
See liegt da. Aber was für ein re— 
ges Leben gibt es da. Sehen die Au— 
gen recht? Da tummeln ſich junge 
Männer und junge Mädchen in den 
Fluten, und niemand hat einen Ba— 
deanzug an! völlig nackt! Das iſt 
moderne Aultur. Wer fi) daran 
jtößt, der befommt zu hören: „Dem 
Keinen ijt alles rein! Wer daran An- 
itog nimmt, der beweijt nur, das er 
ein Schmutßfint it! Warum joll man 
den ſchönen Körper, den Gott ung 
gegeben, mit Qappen behängen? Das 
ijt unjer Gottesdienit. Ein jchöner 
Gottesdienſt! Hat nicht Gott felbit 
noch dem Sindenfall dem Menſchen 
eine Verhüllung gegeben? Yu, fage: 
Schamlos! 

So könnte ih Bild auf Bild ma. 
len au3 unferm Volksleben. Und 
wahrlich nicht mit den Farben de3 
Phariſäers: Sch danfe Dir, Gott, daf 
ich nicht fo bin wie andre Leute, jon- 
dern mit Blut und mit Tränen. So 
wie einjt der Prophet Seremia ge- 
fagt hat: „Ach, daß ich Waſſer genug 
hätte in meinem Haupt, und dab mei- 
ne Augen Tränenquellen wären, daß 
ih Tag’ und Nacht beweinen könnte 
die Erichlagenen in meinem Bolfe!” 

Wie herzbeweglih Klingt feine 
Klage: „Sit denn feine Salbe in Gi— 
lead? Dder ijt fein Arzt da? Warum 
iſt denn die Tochter meines Volkes 
nicht geheilt?” 

Samohl, ein Arzt ift da. Und ei. 
ne Salbe ijt auch da. Aber den Arzt 
verlacht man und das Heilmittel ver- 
ſchmäht man. Der Arzt, der unfrer 
franfen Zeit allein helfen Tann, das 
ist Sefus. Er iſt der Heiland. Der 
Heiland. Wenn wir nit zu Ihm 
den Weg finden, dann finden wir 
feine Seilung don unfern Schäden. 
Das ijt gewiß. Mit Artifeln in der 
Zeitung, mit gejetgeberifhen Maß- 
nahmen, mit Erlafjen und Verboten 
wird unfere franfe Zeit und unfer 
ſiches Volk nicht geheilt. Uns hilft 
nicht Kraut noch Pflaſter, uns hilft 
allein der Heiland. 

Wollen wir warten, bis die an- 
dern fich dazu entſchließen, Ihn ın 
Anspruch zu nehmen? Dann fönnen 
wir lange warten. Wir müſſen an- 
fangen. Wir, die wir noch ein Ge— 
fühl davon haben, daß es fhamlos 
ift, wie es jeßt bei ung zugeht, wir 
mäffen anfangen und ganzen, vollen 
Ernſt maden. Die Zahl derer, die 
mit Ernjt Chriften fein wollen, muß 
arößer werden in unferm Bolf. Ihr 
Zeugnis muß lauter werden in Stabt 
und Land, öffentlich und fonderlid). 
Unfer Wort und unfer Wandel muß 
ein Zeugnis und ein Proteft fein wi- 
der all den Schmuß, der uns umgibt, 
der ſich immer meht breit madt auf 
allen ®ebieten. 

„Es gilt ein frei Geitändnis 
zu dieſer unfrer Zeit. 

ein offenes Befenntnis 
trog allem Widerſtreit. 
Troß aller Feinde Toben, 
trog allem Heidentum 
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zu preifen und zu loben 

das Evangelium.” 

Sarauf fommt es an, dab wir Ie- 
hendige Zeugen werden, die gegen 
das Unheil in den Riß treten und jid) 
ur Mauer machen. 

Wie wird man das aber? Das 
wird man mur fo, daß man zunächſt 
alles Unreine aus dem eigenen Her— 
zen und Leben befeitigt. Daß man 
mit einem offenen Befenntmis zu 


dem Heiland fommt, der imijtande 
und bereit il, uns alle un— 
fere Sünden zu vergeben und alle 


unfere Gebrechen zu heilen. Dat wir 
Ihm offen und ehrlich jagen, daß der 
Burm der Sünde auch am Mark un- 
iereg Lebens frißt. Aber dag mir 
frei werden wollen und loskommen 
wollen von aller Knechtſchaft der 
Zinde, von aller Macht des Feindes. 

Sieh, dazu iſt Jeſus in die Welt 
gekommen, und dazu iſt Er ans 
reuz gegangen, daß Er als das 
Laum Gottes, wie Johannes der 
Tanferr Ihn nannte, alle unire 
Schuld und Sünde wegtrüge ans 
Kreuz. Das Kreuz iſt das Gericht 
über unſre Sünde. Da iſt unſre 
Schuld gerichtet. Da ſind wir gerich 
tet. Das Kreuz verſichert uns aber 
auch die Gnade Gottes. „Die Stra 
ic liegt auf Ihm, auf Jeſus, auf 
da; wir Frieden hätten und durch 
Seine Wunden find wir geheilt,“ 
faat der Prophet. 

Gott ſei Danf, wir brauchen uns 
nicht mehr ſelber zu erlöjen und zu 
betreien ven den Sflavenfetten der 
Siinde, die Erlöfung tit vollbracht! 
Bir brauchen fie nur im Glauben 
anzunehmen und zu ergreifen und 
fie iit unfer! Es iſt wahr, was der 
Tihter Sant: „Es auillt fiir mid) 
dies teure Blut, das glaub’ und faffe 
ih, es macht auch meinen Schaden 
gut, denn Chriſtus jtarb fiir mich“ 

O wenn die Frage unfrer Schuld 

nelöit it, dann wird unjer Xeben 
ganz neu und verändert. Dann über- 
nimmt Jeſus unfer Zeben in Seine 
Leitung und Führung. Dann wohnt 
und waltet Er in uns durch Seinen 
Heiligen Geijt. Paulus fchreibt: Ich 
febe aber, doch num nicht ich, jandern 
Chriitus Iebt in mir. Wenn das 
wahr wird, dann gibt e8 sine gefeg- 
nete Revolution in unferm Innern. 
Dann gibt es ein völliges Ende mit 
der Sünde und mit dem Sündigen. 
Dann bekommt man Luft und Lie- 
de, nad) dem Willen Gottes zu Ieben. 
Dann wird der reine und Feufche 
Heiland unfer Vorbild. Dann gibt 
der Heilige Geiſt uns die Kraft da- 
zu, Seinem Vorbilde ähnlich zu wer: 
den. Dann gibts ein neues Lehen. 
208 wird dann ein wandelnder Pro— 
teit gegen allen Schmuß, der an uns 
beranfommen will in Wort und 
Schrift, in Unterhaltung und Bild. 
_ Solche Leute braucht unfer Volk. 
Solde Leute ſucht unſer Gott. Men- 
ſchen, die wie Leuchttürme daitehen 
mitten einer braujenden Flut, an 
denen fich Werirrte und Verwirrte 
wieder zurechtfinden Können. Men- 
Gen, die andern den Weg zeigen 
förnen durch Wort und Beifpiel. 

Willſt du dich deinem Gott dazıı 
hergeben, doß Er jo einen Menſchen 
Aus dir machen kann? Ach tu e8 doch, 
um Gottes willen, um Jeſu willen, 
um deines Volfes willen, um deiner 
eigenen Seligkeit willen! E. M. 








Mennonitiſche Rundfchan 


Der Katholif. 


Es war im Jahre 1909. Ich war 
in Simpheropel, einer Stadt in der 
Krim, wo ich meine Augen operie- 
ren lajjen mußte. Das Krankenhaus 
„Mitlental” war weit und breit be- 
rühmt. Nur gewijjenhafte, hervorra- 
gende, erprobte Nezrte fanden dort 
Unjtellung. Mufterhafte Pflege ließ 
man dort den Hilfeſuchenden zuteil 
werden. Kein Wunder, daß die Kran— 
fen aus den verjchiedeniten Gegen- 
den des großen Reiches, ja jogar aus 
dem Auslande berbeijtrömten, um 
Setlung für die manigfalltigiten 
Leiden zu ſuchen. Wer an jo einem 
Orte gemwejen, der befommt dann 
auch tiefe Einblicke in das unendliche 
Weh und den grenzenlojen Sammer 
der Menichheit. Ich glaube, an ſol— 
chen Stätten da mu auch der här— 
iejte Menich dem Mitgefühl Raum 
geben in feinem Herzen und das Haſ— 
jen verlernen. Dort feiert die Lie- 
be ihre arößten Siege, dort lernen 
die Menſchen jich lieben und tragen 
und fommen fo der Erfüllung des 
Geſetzes Ehriiti bedeutend näher. 

Sc kann nie lange an einem Or— 
te fein, ohne nicht die Fühlhörner 
auszuitrefen nach meinen Brüdern; 
es iſt mir das ein Lebensbedürfnis. 
Sp ging es mir auch in der rim. 

Es dauerte nicht lange, da hat 
te ich die verfchiedeniten Befannt4 
ichaften gemacht. Sch lernte unter ih— 
nen einen Katholifen vom reiniten 
Waſſer fennen und gewann ihn bon 
Herzen lieb. Was er war, ivar er aus 
tiefiter inneriter Ueberzeugung ber: 
aus: er war Katholif von der Fuß— 
jole bis zum Scheitel; ich zweifle kei 
nen Mugenbli daran, er wäre be 
reit gewejen fir feinen Glauben zu 
iterben. Sein Seelenleben lag bald 
wie ein aufgefchlagenee Buch vor 
nrir. Unter anderm verriert er mir, 
vaß es ihm leid tue, dat er, troß- 
dem er in glücdlicher Ehe lebe, nicht 
ledig geblieben wäre und ſich dem 
Briejterjtande geweiht habe, um fo 
der heiligen Kirche bejjer dienen zu 
fönnen. Er bat ſich denn auch redlich 
bemübt, um mic zum Katholiken zu 
maden. Als ich ihn auf dverjchiedene 
Irrtümer feiner Kirche aufmerkſam 
madte, da hat er auf alle mögliche 
Art verjucht, diejelbe in Schuß zu 
nehmen und zu verteidigen. Er nahm 
den Standpunft ein, — ein Prieiter 
ınöge in feinem Alltagsleben jein wer 
er wolle, wenn er aber etwas über die 
Seilige Schrift fage, fo ſei folches 
immer Gottes Wort; ebenfo jtand es 
bei ihm feit, felfenfeit, da der Papit 
unfeblbar fei. Da er jedoch fich nicht 
berechtiat fühlte, auf alle Fragen 
iiber die Kirche die nötigen Antwor- 
ten zu geben, fo bat er mich, einem 
ihrer Gottesdienite beizumohnen. Er 
werde mich bei diefer Gelegenheit 
mit dem Prieſter befannt maden, 
und diefer werde mir dann über al- 
leg Gewünſchte Aufſchluß geben und 
nich davon überzeugen, dab das 
wahre, wirfliche Seil nur im Schoo- 
be der fatholifchen Kirche zu finden 
jet. Ich ſagte zu, und wir machten 
uns auf den Weg. Unterwegs fragte 
ih meinen Freund: „Sagen Sie 
einmal, was glauben Sie, fann ich 
als Mennonit auch felig werden?“ 
E3 entitand eine Paufe. Da fchaute 
er mich mit feinen treuen Mugen, aus 
denen man jeine gute Seele beraus- 





lefen fonnte, an und fagte mit zit- 
ternder Stimme: „Sa.“ Das hatte 
ich nicht eriwartet, und ich fragte ihn, 
wie das denn bereinbar ſei mit der 
„alleinjeligmadhenden Kirche.“ — 
Er antwortete mir: „Sie müſſen 
mich nur recht verſtehen: wer noch 
nie ein Glied unſerer Kirche gewe— 
ſen, für den iſt die Möglichkeit des 
Seligwerdens nicht ausgeſchloſſen; 
wer aber einmal Katholik geweſen 
und dann abtrünnig wird, der kann 
nie mehr ſelig werden.“ — Als wir 
in die Kirche kamen, blieb Bernhard, 
ſo hieß mein Freund, vor einem gro— 
ßen Bilde ſtehen. Es ſtellte die Kreu 
zigung Chriſti dar. Unter dem Kreu— 
ze wurden Chriſti Kleider verteilt. 
Da fing Bernhard an: „Sie ſagten: 
die Katholifen beten Bilder an. Da 
ind fie ganz falſch unterrichtet. Ich 
itelle ntich vor diefes Bild und ſage 
mir: Bernhard, es wird eine Zeit 
fommen, dann werden dir deine 
Kleider genommen werden, alle Hül 
[en werden fallen, dein ganzes Le 
ben wird offenbar werden vor dem 
ewigen Richter, wie wirſt du dann 
beitehen?” Darauf ging er zu einer 
der vielen Bänke, kniete nieder und 
betete ziemlich lange. Ich zweifelte 
dantals und auch heute noch daran, 
da mein Bernhard ernitlich) zu ei 
nem der Heiligen oder zur Mutter 
Gottes gefleht hat, fie möchten mid) 
doch zur heiligen Kirche befehren. 

Den WBriejter trafen wir leider 
(oder foll ich jagen, Gott ſei Danf) 
nicht zuhauſe; er war verreiit. ©o 
gingen wir denn in unjer Quartier, 
aeivannen uns aber immer lieber. 

Doch endlih fam die Zeit, bon 
der es heißt: „Es iſt beitimmt in 
Sottes Nat, dag man vom Xiebiten 
was man bat, muß jcheiden.” Das 
gab einen herzlichen Abſchied, einen 
itarfen Sandedrud, ob ein Ruß, dej- 
ſen fann ich mich ſchon nicht entfin- 
nen. ®ir gaben uns noch das gegen- 
feitige Verſprechen, dei mein 
Freund, der aus Bulgarien war, in 
einem fatholifchen Blatte, ich in ei- 
nem der unfern Blätter unſere Er: 
lebniffe niederfchreiben und zufchiefen 
wollten. Noch ein letttes Lebe wohl! 
Ein Händedriiden — und wir fuh- 
ren in entgegengejegte Richtungen. 

Sc Fonnte mein Verſprechen nicht 
einlöfen. Zuhauſe angefommen, wur- 
de ich für 3 Iange, lange ſchwere Mo- 
nate durch den Unterleibstyphus auf 
das Kranfenbett geworfen. Mein 
Bernhard aber hielt Wort. Als ich 
auf dem Wege der Geneſung war, 
brachte mir die Poſt von ihm einen 
Brief, einen Artifel, iiber unfere Er- 
lebniſſe und ein Fatholiihes Puch, 
das mich mit den Lehren und Grund— 
jeßen der heiligen Kirche befannt 
machen ſollte. Mein eifriger Freund, 
dem fo viel an dem Heil meiner un- 
iterblihen Seele lag, hatte feine Be- 
fehrungsverfuhe alfo noch nicht 
aufgegeben. — 

Sch habe ihm leider aud) damals 
nicht antworten fönnen. Der Won- 
nehimmel meines Lebens hatte fi 
derart mit dunfeln Wolfen überzo— 
gen, daß mir mein Freund für län- 
gere Zeit aus dem Gedächtnis 
ſchwand. Mir jtarb mein liebes Weib 
und ein zehnjähriger Nunge, und id 
blieb mit ſechs mutterlofen Waifen 
fißen. 

Von Zeit zu Zeit werden alte 
Erinnerungen in mir mad), und es ift 





mir, während ich dies ſchreibe, ätt- 
mute, als ob die Geſchichte mit mei- 
nem Bernhard erit in dieſen Tagen 
jic) zugetragen hätte. Den Brief, Ar- 
tifel und das Buch habe ich in meiner 
alten Heimat einem lieben Bruder 
zur Aufbewehrung gegeben. — Sa, 
ja, du lieber Freund, du bit nicht 
vergefien, ich denfe noch oft an did). 
Ob du noch Lebit- Und wenn, — wo 
magjt du wohl fein? Biſt vielleicht 
auc irgendwo in dem großen Gana- 
da? 

Ob du das Heil no im Schoo- 
be der heiligen Kirche ſuchſt? Oder 
haſt du es bereit3 bei dem einen 
Mitler, welcher iſt Jeſus Chriftus, 
gefunden? — Ich hoffe dich dort, wo 


alle Unterſchiede der Confeſſionen 
aufhören und alle Zäune, die die 
Menſchen aufrichten, abgebrochen 


ſein werden, wiederzufinden. Dort 
werden wir dann nur Jeſum allein 
ſehen. — 
Einſt ſtritten wir in eitlem Wahn 
Und waren ſehr verſchieden; 
Jetzt ſchaun wir beide Jeſum an 
Und ſind zufrieden! 
J. P. Klaſſen. 





Das Feingefühl. 


Das meint nicht leichte Empfind— 
lichkeit oder Empfindelei, oder emp- 
findliche Reizbarkeit, ſondern willi— 
ges Verſtehen des Nächſten und Fein— 
heit des Beſtrebens im Handeln; 
nicht Selbitgefälligfeit, ſondern 
chriſtlicher Edelmut. 

„Nichts tuet durch Zank oder eit— 
le Ehre, ſondern durch Demut ach— 
te einer den andern höher als ſich 
ſelhſt! Und ein jeglicher ſehe micht 
auf das Seine, ſondern auf das, 
was des andern iſt.“ — Redet der 
Apoſtol Paulus in ſolchen Worten 
nicht zugunsten des wahren „Fein- 
gefühles?“ Ich verſtehe e8 fo. 

G. Schmid ſchreibt in ſeinem 
Buche „Alltagsbilder in Sonntags— 
beleuchtung“ über das „Feingefühl“ 
ſo: „Es gibt geheiligte Menſchen, de— 
ren Wandel andern vorbildlich iſt, 
und die doch ſchmerzlich klagen über 
ihre Mangelhaftigkeit. Nicht, daß ſie 
überhaupt keinen Sieg gehabt hätten 
über die Sünde, daß ſie nicht auch 
hätten zu ſingen und zu ſagen ge— 
wußt von Sieg in den Hütten der 
Gerechten, oder daß ſie in einer ge— 
wohnheitsmäßigen Weiſe eben ge— 
jammert und geklagt hätten über 
menſchliche Verderbtheit in jener 
faulen, unfruchtbaren Weiſe, die oft 
mit geiſtlichem Hochmut oder mit 
geiſtlicher Trägheit im Bunde ſteht 
—nein, fie klagten, weil fie ein fo 
feines Semerfe hatten fir das, mas 
nicht dem Geiſt und Willen Gottes 
gemäß war, dab ihnen much die lei— 
ſeßte Abweichung als Sünde zum 
Bewußtſein kam.“ ©. A. Peters. 


* * * 


Bedenke, daß ein Chriſt und ein 
Kreuzträger in dieſem Leben gleich— 
bedeutende Namen ſind. 


Der Weg, einen guten Ruf zu 
erlangen iſt, ſich zu beſtreben, das 
zu ſein, was man zu ſein ſcheinen 
möchte. 


Den Tapferen ſind die Prüfun— 
gen des Lebens Stufenleiter zum Er- 
folg und Sieg. 





Korreipondenzen 
Der Tod, 


Daheim Herr Forſtmann brütend 
ſitzt, 
Den Kopf in ſeine Händ' geſtützt; 
Und wie er ſinnend über manches 
denket nach, 
Tritt ſtill ein Mann in ſein Gemach. 
„Wer biſt du und was wünſcheſt du, 
Daß du mic) jtörjt in meiner ſüßen 
Ruh?“ 
„sch bin dein Freund, der Tod, 
Und möcht ein wenig rajten. 
Sch fomm im trauten Abendrot 
Zu lindern dir des Lebens Xaiten. 
Willit du nicht mit mie ziehn 
Ins Land, wo nie ein Welfen und 
Berblüh’n?” — 
Forſtmann erblaßt und bang er- 
ſchrickt, 
Als er den Tod in ſeinem Heim er— 
blickt. 
„Geh weg, dort iſt die Tür, 
Ich bin zu jung zu folgen dir; 
Wenn ich alt ſein werd' und ſchwach, 
Dann komm und ſieh mal bei mir 
nad.“ — 
Der Tod jchaut ihn ſtill lächelnd an. 
„Erſchrick nicht jo, mein lieber Mann. 
Fürcht' nichts!" voll Milde er jpricht, 
Und Friede atmet fein Geficht. 
„Ihr Menichen jeht in mir den Yeind, 
Und darum überfommet euch ein 
Grauen. 
Wie falſch! In Wahrheit bin ich doch 
euer Freund 
Und führ aus öden Wüſten euch zu 
grünen Auen, 
Dorthin, wo ew'ger Frühling lacht 
Und alles prangt in goldner Blüten— 
pracht. 
Wo nie mehr nagt der Zahn der 
Zeit 
Und alles nur iſt Ewigkeit. 
Was nie ein Ohr gehört 
Und nie ein Aug geſehen, 
Wo nichts die heil'ge Ruhe ſtört 
Und keine Welten untergehn, 
Das iſt das Land, wohin ich Tod 
Dich tragen will aus dieſes Daſeins 
bitt'rer Not.“ — 
Der Forſtmann kann nicht länger wi— 
derſtreben, 
Zu mächtig zieht's ihn zum erhab’- 
nen Ziel. 
Er gibt ſich hin mit Seel und Leben 
Und folgt dem Tod erwartend ſtill. 
Der legt um ſeine Schultern ſanft 
den Arm; 
Den Forſtmann drauf durchſtrömt's 
ſo warm; 
Er fühlt, er merkt's alsbald: 
Die Hand des Todes iſt nicht knö— 
chern, eiſigkalt. 
Die Luft ſo rein, der Atem leicht, 
Je höh're Regionen er erſteigt; 
Und immer näher dringt der Engel 
Lobgetön 
Zu ihm aus Paradieſes ſel'gen 
Höh 


n. 

Das Rauſchen von dem Wunderquell 

Durchrieſelt neubelebend ſeine Seel. 

Und unter Lebensbäumen 

Und am kryſtallnen Meer 

Und in des Himmels lichten Räumen 

Da wandelt froh der ſel'gen Heer. 

Der Heiland naht ſich ihm, wiſcht 
bon der Stirne ab 

Den Schweiß, den ausgepreht der 
Erde Leiden; 

Dann nimmt er feinen fanften Hir- 
tenitab, 

Auf grüner Aue ihn zu meiden. — 





Mennonitifche Rundſchau 


3a, Tod, du biſt nicht Feind mir, fon- 
dern Freund, 

Und bringst mir ſel'ge Verwandlung. 

Hier frohlockt, jubiliert, der dort ge— 
weint, 

Für alle hajt du göttliche Verjün— 
gung. 

Nie hätt' ich's mir fo ſchön gedacht, 

Und nicht die Hälfte iſt mir ange- 
lagt. 

Wie töricht ift der Menſch in jeinen 
Wahn, 

Ta er an Erdentand fich Di.det feit, 

Der do nur Ballajt auf der Bahn 

Und ihm im Tod im Stiche läßt. 
Joh. P. Klaſſen, Starbud. 
(Laut Bitte aus — Nordweſten) 


— — — — 


Blumenhof, Sask., den 8. Juli. 

Der Kreis Swift-Eurrent, Dun 
nelm, Wymarf, Blumenhof und Ne 
ville laßt nicht oft von ich hören. 
Und doch wohnen auch auf diefem 
gejegneten Flec der ſchönen Gottes 
erde viel Menfchenfinder, welche noch 
in Schweiße ihres Angeſichts ihr 
Brot ejjen. Danf der vielen Wie 
derihläge und vielmehr dank des 
Segens vom Mllerhöchiten, find die 
Ernteausfichten bier ſehr, ſehr gut. 
Auch heute, den 8. Nuli, ging auf 
viele Stellen ein ſchöner Regen nie- 
der, von Donner und Blitz begleitet. 
Bor etlihen Wochen wars, als der 
Blitz im Dorfe NRofenort ind Haus 
eines Bauern, namens de Fehr, ein- 
Ihlug, wovon das ganze Anweſen 
in furzer Zeit zu Aſche verwandelt 
wurde. Es joll noch Manches aus der 
Flamme gerettet worden fein. Auch 
heute ging’s bier nicht ganz ohne 
Schaden ab. Wir ſaßen am Früh 
ſtückstiſch. Ein Blitz und ein harter 
Schlag erjchreften ung nicht wenig. 
Die biefigen Mennonitengemeinden 
(Altfolonier) haben bei ihrer Ueber- 
jiedlung bierber, 4 Kirchen gebaut. 
Dies geſchah etwa vor 20 Jahren. 
Leider ſtehen diefelben nun alle un- 
benußt da, weil ihre Prediger alle 
nad) Merifo abwanderten. E3 gäbe 
nun 2 Möglichkeiten die Kirchen wie— 
der zu benußen und wieder regelmä- 
Big Gottesdienit zu halten. Entwe— 
der müßte man neue Prediger wäh- 
len, oder man fönnte Prediger aus 
anderen Kirchen zur Amtierung ein- 
laden. Jedoch man kann ſich nicht 
zu diefem, noch zu jenem entjchließen. 
Der Blit hattein der Kirche zu Blu- 
menort eine Ede und etliche Bretter 
zerſplittert. 

Gerade um dieſe Zeit geſchaſhh 
auch das Furchtbare, daß ein front. 
mer Mann nahe Herbert, namens 
Reimer, Rufländer, auf feinem Ho— 
fe vom Bli getötet wurde. Er war 
im: Begriff die Pferde vor den Wa- 
gen zu ſpanenn, um zum Süängerfeit 
nach Herbert zu fahren. Seine Toch— 
ter hörte ihn noch eben vorher das 
Lied fingen: „Wiederfeh’'n.“ Man 
will behaupten, diefe Farm fei be- 
fonders für den Blitz anziehend. 
Schon das drittemal iſt's, daß der 
Blitz bier einfchlug. Reimer hat, um 
diefer Gefahr zu entgehen, fein Haus 
bon dem Plate weggeſchleppt, wo die 
Gefahr des Einſchlagens zu befürd)- 
ten war, und do — doch follte fein 
Ende fo und nicht anders fein. Bit- 
te, lieber Leſer, lies Bil. 139, 16. 

Ich werde an folgende Legen- 
de erinnert: „Zu Salomos Zeiten 





wars. Einer feiner Hofmeiiter er 
freute fich der befonderen Gunſt des 
weifen Herrſchers. Ihm wurde, — 
fo erzählt die Legende, — eines Ta- 
ges eine Offenbarung gegeben, er 
ſolle fterben. Der Hofmeiſter wendet 
fic) an den König mit der Bitte, ihm 
zur Flucht vor dem Tode zu ver— 
helfen. Gern tut ſolches fein mäch— 
tiger Gebieter. Das jchnellite Roß 
wird ihm zur Verfügung geitellt. Be- 
fehle mit des Königs Siegel verjehen, 
gebieten, dem Inhaber fofort neue 
Pferde zur Verfügung zu itellen, 
damit er möglichit Schnell flüchten 
fönne,. Der Hofmeiiter fliichtet, Flüch 
tet Tag und Nacht. Beim Aufgange 
der Sonne reitet er am dritten Mor 
gen in die Wüſte Moab ein. Was 
jieht er dort? Derjelbe Engel, welcher 
ihm die unangenehme Kunle an iei 
nent nahen Tode übermittelte, jitt 
vor ihm auf einen Stein. „Was 
machjit du bier?” — „Sch erivarte 
dich, um an dir Gottes Befehl aus 
zuführen. Du mußt iterben, deine 
Zeit iſt um.“ Bi. 139, 7. Wo foll 
ic) hingehen vor deinem Angeficht ? 
9 Reimer. 
— —— — 
19. Juli 1926. 
Wieder iſt eine geraume Zeit 
vorgerückt, ſeit ich meinen letzten 
Bericht einſchickte. Iſt es ruhige Zeit 
dann ſind die Nachrichten nicht ſo ver— 
lockend. Wäre es Krieg, dann wäre 
das ganz anders. Dann ſchaut man 
erregt jeden Tag nach, wie es nun 
iſt und iſt faßt unruhig, wenn es 
nichts Neues gibt. Doch ſind wir ja 
ſehr froh, daß der Krieg ein Ende 
nahm, und das Elend mehr aufhör— 
te. Den Nachgeſchmack hat wohl noch 
mancher behalten und wird nur zu 
ſehr an das Grauenhafte erinnert. 
Unfere jelige Mutter lehrte uns im— 
mer jo beten: Bewahre uns vor 
Krieg, Erdbeben und Wajjerfluten. 
Feuer und Krieg find berzehrende 
Elemente und bejjer davon fern zu 
bleiben. Wir find alfo froh, daß es 
in dieſer Beziehung bier rubig it. 
Das Säbelraſſeln ijt bierzulande 
nit auffällig. Man will nächſtens 
nit mal den Friedenstag militä- 
rifch feiern. Aber wir hörten gejtern 
in der Abendſtunde von dem Feind 
der Seele, wie der lüge und wie der 
umbringe und wie der belohne. Da 
wurden wir inne, daß es einen 
fchreeflichen Kampf gibt, von dem 
mancher nichts ahnt, ſondern einen 
Seelenſchlaf darüber jchläft, um zur 
beitimmten Zeit mit Schauern zu er- 
wachen. Uns wurde gejagt, daß wer 
jih nicht des Kindichaftsrechtes beim 
Emwigen im Himmel bewußt ei, der 
ſei noch ein Knecht diefes grauſamen 
Fürſten auf Erden, dem Satan. End- 
lich wird ja auch diefer Kampf ein 
Ende nehmen und es wird der jie- 
gen, der ewig Frieden machen wird. 
So ſchauen wir täglich aus und be- 
prüfen die Zeit und wie viel Uhr 
es für die Welt ijt. Alles fommt für 
ung nur fehr langſam, denn wir ja- 
gen und eilen dem lieben Gott weit 
voraus, Dann geht es uns fo, wie 
mandem Hunde, der da mitläuft. 
Wenn fein Herr hinten bleibt, jett 
er ſich hin und wartet, bis er nad)- 
fommt. 
Dann dauert ihm das aber zu 


lange, bi8 er fommt und dann wird 
‚m Der degel Unfug gerrieven, Da ha⸗ 


Lodi, Cal. 





21. Juli 


ben wir denn aufzupafjen, dab wir 
mitfommen, aber nicht zu voreilig 
find, jondern bei Ihm bleiben mit 
Sinn, Wort und Tat. 

Bruder Unrub von Winfler, 
Manitoba, hat uns in feiner klaren 
entjchiedenen Weile viel zu denken 
hinterlajjen. Er führte praftiche Bei. 
jpiele an aus dem täglichen Leben 
und dann beißt es: prüfe dich! 

Geſchwiſter Heinrich Lepp von 
Dalmeny, Sast,, fuhren heute ab 
dent Norden zu. Sie fahren mit zwei 
Garen und haben das notiwendigite 
Sausgeihirr ſamt KXebensmitteln 
immer mit, auch die Kinder find mit 
und jomit haben fie ihre Beſuche 
nicht abgebruticht. Sie waren aud 
uns liebe Gälte, fühlten dankbar für 
den Beſuch. 

Geſchwiſter Heiers kamen bier 
letzte Woche von Waſhington an und 
ſind froh, daß ſie hier ſind. Die Ge— 
genden in Nord, Süd, Oſt und Weſt 
werden heutzutage gründlicher er- 
forſcht als je. Mancher verliert wohl 
bei all dem Beprüfen das Urteilver: 
mögen und führt immer in die Run- 
de, wie einer im Schneewetter, als 
er verirrt war. Endlich fiel ihm bei, 
er wolle mal Stroh aus dem Schlit: 
ten werfen. und mal ausfinden, wie 
er fahre. Und fieh da, alsbald fam 
er bei dem Stroh an, wo er geitreut 
hatte. Wenn das jchon fo geht, dann 
wäre gut zu jagen: bleibe mal im 
Lande und nähre dich redlich! Cali- 
fornia iſt im Durchſchnitt doch das 
bejte. Wohl nicht überall, denn man- 
cherorts muß man zubiel Site er- 
tragen. Much viel Nebel gibt es hier 
itellenweife und das iſt noch ſchlim— 
mer,sal3 Hite und Kälte. Aber im- 
mer jcharfer Wind und einen jehr 
langen Winter, fo, daß derfelbe bei- 
nab nicht aufhört und ſchon wieder 
friert es. Das wird auch fchwer! 
Aber vielen jagt ja Kälte bejjer zu, 
als Hitze und lieben Sturm und 
Donnermetter. Die follten dann aud) 
da bleiben. Briefe von Canada mel: 
den von großer Site. Das trifft dort 
wohl immer im Suli zu, dab es er 
trem bei wird. Wir deden uns des 
Nachts noch immer gut zu, fo kalt 
wird es und doch fahren viele in die 
Berge um mal Zalt zu haben. Vei 
manchem ijt es das Geld, daß es 
auf Erholung finnt, denn er hat ge 
nug, bei dtefen anderen it es das 
Gegenteil. Die fahren ihr lebenlang 
auf Arbeit. Die erholen ſich da dann 
auf dem Wege zur Arbeit. 

Unfer lieber Schwager Jacob 
Nießen iſt nad) Saskatchewan jpazie- 
ren gefahren — vielleicht auch pla— 
zieren — denn er liebt Canada weit 
mehr, denn California. Ich habe mich 
auch ſchon immer geprüft, ob ich zu— 
rück geben will — haben wir. dort 
doch aut gehabt und babe dort auf 
ein und demjelben Plate 18 Jahre 
aewohnt; haben dort auch Geſchwi— 
iter und Kinder, aber noch will es bei 
mir nicht, denn ich weil noch gut, 
wie oft ich unter der Kälte litt. Es 
war manchmal geradezu zum är— 
gern, da man in fo einem Klima 
die Zeit verbringen mußte. Da wan— 
derten wir im Winter immer aus 
nad; Californien und im Sommer 
war das wieder anders und fo wurde 
nid,ts davon. Endlich aber war die 
Zeit da und wir gingen los, Nun 
mag e8 dort mehr und mehr wärmier 
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geworden fein, denn (3 ſind bald 
ſechs Jahre, ſeit wir hier ſind. Wenn 
da it, dann laßt da& nur höern und 
wir fliegen auch zurüd. Wenn cs 
aber nicht anders geworden iſt, wird 
tod mancher im Winter ſingen: 
Fort nach Süden, fort, nad) Lodi 
hin, Californien iſt mein Heiniat— 
land. 
Somit 


Mit Gruß: 


— — — 


für dieſes Mal. 
Corr. 


genug 


Beaverlodge, Alta., 5. Juli 1926. 

Einen Gruß an die Rundſchau 
ſchreiber und alle Leſer zuvor. Weil 
wir viel Freunde und Verwandte und 
ih noch einen Bruder in Amerika 
habe, welche alle vielleicht wiljen wol 
{en wo wir geblieben jind, jo wollte 
ih berichten aus dem nordweitlichen 
Alberta am Beace River 11, Meilen 
vom Städtchen Beaverlodge haben 
wir ein Heim gefunden. Wir haben 
hier STO Acer Land gefauft zu 22 
Doll. den Acker mit Bejaß und Hälf— 


te Abzahlung in 15 Jahren. Wir 
iind dazu 4 Familien. Wir kamen 


den 14. legten Jahres bier wohlbe 
halten an. Wir waren 1925 den 20. 
Dftober nah Didsbury aefommten 
bon Rußland, wo wir liebevolle Auf 
nahme fanden bei den Gejchmwiitern 
Abraham Neufelds. Sch bin da 6 
Monate geweſen, habe ihre Gait- 
freundichaft genofjen, wofür ſie der 
Serr belohnen wird! Wir jind nod) 
nicht ganz 2 Monate hier; noch ge- 
fallt e8 uns aut. Wir find dem Herrn 
jet Lob und Preis alle geſund, Wir 
haben nur 182 Acker Getreide gejät. 
Wir hatten den 19. Mai einen jcho- 
nen Regen und den 8. und 9. Juni 
hats tüchtig geſchneit, kam viel Feuch— 
tigfeit herab. Infolgedeſſen hat das 
Setreide große Fortichritte gemacht, 
08 fieht fehr aut, auch die Kartoffeln 
und? Bohnen. Gegenwärtig iſt es 
jehr warm, find mitunter heiße Ta 
ne. Wir find beichäftigt mit Wieje 
brechen und noch das vierte Haus 
bauen fiir Joh. Bernhard Klaaßen 
aus Eliſabethtal. 

Wir haben ein Wohnhaus und 
Stall auf unserem Viertel jo auch 
Aron A. Wiebe, und Joh. Braun 
ein jeder auf feinem Land. Wir find 
bier jo allein, und wünſchen wenn 
noch inehr berfümen, dal es mit der 
Zeit eine Gemeinschaft gäbe der 
Hläubigen. Wir tröſten ung damit, 
daß der Herr verheißen hat, mo 2 
oder 3 verjammelt find in feinem 
Namen da will er mitten unter ihnen 
fein. Wir find hier zwanzig Menno- 
niten zufammen, groß und fein. Ge— 
denfet unfer im Gebet und beſucht 
uns, auch brieflih. Sch bin Witwe 
Aganetha Dück geboren in Rußland 
Ladekopp an der Molotſchna, mein 
Vater war Peter Quiring, er ſtarb 
ſchon anno 1875. Aufgewachſen bin 
Ih in Fsriedensdorf. Mein Stiefvater 
war Jakob Effert. Verheiratet habe 
ih mich mit Aron Wiebe von Alto- 
nau 1891. Die Ehe war von furzer 
Dauer. Er ſtarb anno 1893 den 25. 
April. Ein Sohn Aaron iſt geblie- 
ben. welcher mir auch heute noch zur 
Seite ſteht. 1894 habe ich mich wie— 
der verheiratet mit Witwer Niaaf P. 
Tüd aus Elifabethtal. welcher am 4. 
Juli 1923 ſtarb. Wir haben 29 
Jahre Freud und Leid geteilt. Wir 
haben jehr tiefe Wege gehen müſſen. 
Uniere Ehe war geſegnet mit 2 Söh— 
nen und 5 Töchtern, eine ijt bei dem 


Mennonitifche Rundſchau 


Herrn, die anderen find mit hierher— 
gefommen, außer unjfer Sohn Jakob, 
mußte in Rußland zurücbleiben we 
gen franfe Mugen. Wir hoffen auf 
ein Wiederjehen, fo Gott will. Bis 
bieher bat der Herr geholfen. Sa, der 
Serr half, als wir die Vertreibung 
von Terek durchmachen mußten. Als 
wir all unſer Vermögen auf einen 
Schlag verloren. Er tröſtete uns, als 
unſere Kinder Nikolai Faſten dem 
Typhus zum Opfer fielen auf der 


Reiſe, Wir fanden Aufnahme im 
Stawropolſchen damals anno 1918 
bei lieben Bekannten. Wenn dies 


Euch zu Geſicht kommt, Herman und 
Maria Voth, Gnadental, Manitoba, 
nochmals zerzlichen Dank für die er- 
wieſene Liebe. Wir mußten da 1% 
Sahr bleiben wegen des Krieges 
Dann fonnten wir durch zur Mut: 
terfolonie, wo wir in Eltjabethtal ge 
wohnt haben bis 1925. Den 19. 
September jchlug die Stunde da mir 
auswandern durften, uns ein Heim 
zu ſuchen in Kanada. Gott Xob, wir 
baben es gefunden. Der Serr bat 
uns bierbergeführt und wir find voll 
Zuverſicht, daß er weiterhelfen wird. 

Suche noch Freunde: Bruder Be 
ter Quiring, it die Adreſſe noch die 
alte in Merico? Bitte um Briefe. Wo 
ind nreine Koufinen, welche Gerh. 
Zacharißen Töchter waren von Or— 
loff Sagradowfa? Ein Zebenszeichen 
und Adrefje wäre mir recht. Wo find 
Joh. Dücken, früher Teref Ro. 6 
und noch viele Freunde in den Ver: 
einigten Staaten von Vater Peter 
Duirings Seite, Meine Mutter war 
eine geborene Eliſabeth Zadaris 
ttarb 1914. Vergeſſet uns nicht, un: 


fer Anfang bier iſt ſehr ſchwer. Much 
iit es bier fehr einfam. Bitte nod, 
wenn möglib uns die Rundſchau 


hierher zu ſchicken. Danke, dab mir 
fie eine Zeitlang unentgeltlich leſen 
durften. Bitten noch ferner. Wir ha 
ben das Platt lieb gewonnen und ha— 
ben Schon oft Troit darin gefunden, 
auch Iefen wir gern wo die Lieben ge: 
blieben, welche mit ung die Reife ae 
macht über den Ozean auf dem Schif 
fe Minnedofa. Seid fo freundlich und 
jchreibt uns, Nikolai Thießens, Pe— 
ter Dücks, Ontario, Kornelius Fa— 
ſten bei Roſthern und andere mehr. 
Witwe Aganeta Dück, 





- San Yuan Irapnato Merico, 
den 30 Juni 1926. 

Kommt herüber und helft uns. 
Apa. 16, 9. 

Nachdem im Laufe von bald zwei 
Nabren wiederholt hoffnungsvolle 
Berichte über die felbitgewählte An- 
jiedlung San Nuan, im Lande des 
ewigen Frühlings erfchienen find, 
ſehen die Anſiedler jelänger je mehr 
ein, dab ihres Bleibens bier nicht iit. 
Als Br. ©. &. Siebert, Mitglied der 
Poard, Newton Kan. im vorigen 
Jahr das erite Mal bier befuchte, und 
nicht jo begeiltert fiir unsere Anfied- 
lung fchien, wie mehrere Befucher vor 
ihm, waren wir ganz enttäufcht. Un- 
fere Erwartungen auf großen Kre— 
dit zum Aufbau der beiden Anſied— 
lungen, Las Animas und San Juan 


ihwanden. Die Hoffnung, daß Me- 
rico die Zufunft der Mennoniten 


fein witrde, wurde getrübt. Nach wie- 
derholter Aufforderung, da Br. ©. 
&. Siebert fein Gutachten über Me- 
rico als zufünftige Seimat der Men- 
noniten, jo mie über unſere hoff— 


nungsbollen Anfiedlungen abzuge— 
ben, fagte Br. Siebert folgendes: 
Nachdem ich Merico wiederholt be- 
reijt habe, bin ich heute noch derjel- 
ben Weberzeugung, wie früher, Me- 
rico ijt nicht für unſer Mennoniten: 
volf, denn bier wehrlos bleiben zu 
fünnen iſt nicht vorausſichtlich. Das 
einzige was für Merico Spricht, iſt 
das ſchöne Klima. Alles andere, was 
der armer bier braucht, findet er 
bier nicht um friedlich emporzukom— 
men. Auch iſt das Land für euch zu 
teuer, und die Bewäjlerungsfoiten zu 
aroß, weil das Waller aus Brunnen 
fommen fol. Deshalb wird aud) die 
gewünſchte Anleihe wohl nicht erfol- 
gen fünnen. Doch ihr Möglichites 
wird die Board tun, daß niemand 
notleiden fol. Das Wohl oder 
Wehe der beiden Anftedlungen hängt 
von der Zufunft ab, und bleibt ab- 
zumarten. Der Pſalmiſt jagt in BI. 
119, 26: Ich erzähle meine Wege. 
Und das wollen wir hiermit aud) 
tin, weil das Scicfal unferer An- 
jtedlungen beftegelt. Las Animas eri- 
tiert nicht mehr al3 Anſiedlung. 
Dort wohnen noch zwei Familien 
Mennoniten, und warten die leßte 
Maisernte ab. Hütte die Board mit 
viel Geld und großen Anjtrengungen 
Die Anfiedlung retten fünnen? Nein. 
Das Flachland dafelbit it jeit Weih- 
nachten 1925 jchon zweimal über— 
ſchwemmt, und infolgedeſſen fann 
dort feine geregelte Anfiedlung beite- 
hen. Was lehrt die Erfahrung von 
San Juan? Es iit alles eitel. Die 
auten Hoffnungen, die wir im Früh— 
linge noch hatten, find zu Grabe ge- 
tragen. Die viele Mühe, Arbeit und 
foitbare Zeit ijt verloren. Unfer letz— 
te, auch noch viel frenıdes, geborg- 
tes Vermögen iſt feitgemauert in den 
Sebäuden, oder jtecft in den koſtſpie— 
ligen Brunnen. Dank der Board 
nächſt Gott, daß die Unterjtükungs- 
gelder manchem vor Unterernährung 
und Hunger gejchütt haben. Fragen 
wir nun, was iſt die Urſache der 
Mutloſigkeit der meiſten auf San 
Juan? Täuſchungen verſchiedener 
Art, Stehlerei und Ueberfälle der 
letzten Zeit die Ueberprodukte der rei— 
chen Melonenernte, bei der zu früh 
einegtroffenen Regenperiode, ſetzt die 
Preiſe aufs niedrigſte herunter, und 
macht Anſiedler zahlungsunfähig. 
Seitdem die Landeskinder als Spe— 
zialiſten der Melonenproduktions— 
kunſt unſere Felder auf die Hälfte be— 
bauen helfen, wimmeln die Straßen 
und Nebenwege und Felder, von 
frühmorgens bis ſpät abends voll 
von ihnen. Was ihnen unter die 
Hände kommt und des Aufhebens 
wert iſt, wie Strauch, Holz, Alfalfa, 
Wildhafer, Weizen vom Felde, das 
geht mit. Milchziegen, Hühner, die 
nur zu erhaſchen ſind, bis zum Maul— 
eſel und Pferde im Stall, alles wird 
bon ihnen geraubt. Daß die Leute 
nicht allzu babgierig find zeigte fich 
bei einem Weberfall des Nachts. Die 
Stroldhe verlangten 1000 Peſo, und 
begnügten fich fchlieglih mit zwei, 
die ihnen freiwillig gegeben wurden. 
Ob e8 aber immer fo jein wird ilt 
fraglich. Bei dem letzten Ueberfall bei 
Joh. Peters am 25. Juni 10 Uhr 
Abends, wurden 8 Schüſſe gewech— 
felt, bis die verjchleierten und bewaff- 
neten vier Strolche die Flucht ergrif- 
fen, und man fo mit dem Schred da- 
von fam. Diejer legte Ueberfall hat 





wohl die meiften Anfiedler bier auf 
San Sun los gemadjt. E3 beitätigt 
fi hier Mr. Hiebert3 Befürdtung, 
dab wir bier nicht werden wehrlos 
bleiben können. — Alſo unjeres Blei- 
beng ijt nicht hier. Wäre die Board 
unfern Wünſchen mit der Anleihe 
entgegengefommen, wären wir wohl 
nicht bejjer bejtellt wie heute, Sehr 
wahrſcheinlich hätte man ſich damit 
etwas mehr in der Wirtſchaft ausge- 
breitet, und der Neid wäre dadurch 
noch mehr gejchürt, und die Gefahr 
fiir Raubüberfälle nod größer. Nach 
wiederholten Erſuch beim Stadt3- 
haupt dieſem Unweſen zu jteuern, be- 
famen wir jedesmal die Antwort: 
Uns jelbit zu ſchützen. Und 
was ein Selbitihug für Folgen 
bat, haben wir erfahren. So find 
wir aus dem Negen ir de Traufe ge- 
fommen. Wir find entichloffen, der 
arößte Teil unferer Anjtedler wenig- 
tens, und ergreifen noh ein Mal 
den Wanderjtab, um mit Gottes Sil- 
fe und der Unterjtiigung der Brüder 
drüben, die uns bisher nicht vergeſſen 
haben, und es auch ferner nicht tun 
werden, um in Canada ein Heim zu 
finden. Es iſt nicht von ungefähr, 
dag wir als WBioniere ſolche große 
Dpfer an unſere lieben Verftorbenen, 
Geld und Zeit in Merico gebracht ha— 
ben. Vielleicht taujende Mitbrüder 
in Rußland deren Sinn nad; Merico 
gerichtet war, dürfen unfere Erfah: 
rungen al3 Warnung dienen. 

Wir wünfcden, da man dieſes 
Schreiben in die Mennonitifche 
Rundſchau aufnehmen möchte. Haben 
auch nicht3 dawider, wenn andere 
Blätter diefes aufnehmen. Sch habe 
mich jehr gemweigert über unſer Be— 
finden hier in Merico etwas zu fchrei- 
ben, denn die Erfahrung hat es zur 
Genüge gelehrt, daß man nicht vor— 
jihtig genug fein fann, beim Schrei- 
ben für die Deffentlichkeit. Weil ich 
aber weiß, daß dieſes Gefchriebene 
der Wahrheit entjpricht, jo bin ich ru- 
big. Wir wünfchen, die Brüder drü- 
ben möchten nicht gleichgültig über 
ihre Mitbrüder in Merico fein, denn 
die meiſten find mittellos. 

Grüßend verbleibe ich euer ge- 
ringer Bruder Heinrich Siemens, 





Enid, Okla. R. D. 12. Juli 1926. 
Meines VBetters Heinrih Gru- 
naus Töchter, Frau Julius Petfau 
und Frau ? Rempel baten flehentlich 
um Unterjtügung, beſonders um 
Kleider. Ihre Adreſſe gaben fie an: 
Winkler Manitoba. Ich ſchrieb ihnen, 
wir würden leider ſchicken. Diefem 
Verſprechen find wir nachgekommen, 
fandten am 8. Juni einen Sad voll 
Kleider an Nulius Petfaus Adreſſe, 
Winkler Manitoba, fchrieb auch gleich 
noch einen Brief, daß die Sendung 
geſchehen fei per Expreß, und da ich 
die Quittungen dafür hätte, fie foll- 
ten mir glei; antworten. Nun aber 
iſt weder Stimme noch Antwort, und 
es iſt heute fchon der 12. Juli. Sit 
jemand von den Leſern mit dieſen 
Leuten befannt? oder weiß jemand, 
ob diefer Sack mit ziemlich guten 
Kleidern fein beitimmtes Ziel erreicht 
bat? Bitte! vielleiht fann mir je- 


mand Ausfunft geben, ich würde 
mich danfbar ermweilen, umfomehr 


wenn ih erfahren könnte, ob die 
Sendungen zu den Bittenden gelangt 
C. Grunau. 
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„Befiel dem Herrn deine Wege und 
hofſe anf Ihn; Gi wird's wohl ma— 
chen.“ Pſ. 37,5. 


Dieſes habe ich ſo oft erfahren 
in kleinen und in großen Angelegen— 
heiten. 


Diefe Worte des Pſalmiſten, dik— 
tiert von dem Heiligen Geilte, haben 
ſich auch in der Frage unjeres engli- 
fchen Blattes „Ihe Chriſtiau Ne 
view“ beivahrheitet. 

Sch konnte im März Monat ei— 
nen Kontrakt mit der Tanadiichen 
Regierung abjehliegen, laut dent fie 
etiihe Taufend Eremplare des Blat— 
tes wöchentlich entgegennehmen wer— 
de und bezahlen. Sold) eine große 
Auflage verlangten ja aucd große 
Auslagen. Später famen weitere 
Vorſchriften, die der Editor nicht er- 
füllen fonnte. Unſere VBorbedingung 
war aber, dab wir feine Vorſchriften, 
den Inhalt des Blattes betreifend, 
entgegennehnten fönnten. Nach der 
ſechſten Nummer lief dann nad) lün- 
gerer Korrefponden; die Zuſchrift 
ein, daß die Regierung für die ſchon 
gelieferten Nummern die Zahlung 
veriveigere. 

Sch bat darauf Br. Loucks, er 
möchte nad) Winnipeg fommen. Er 
fragte dann an, ob ich Br. Levi Mu- 
maw in ®innipeg treffen fönne, er 
fonnte gefundheitshalber nicht jelbjt 
kommen. 

Mit Bruder Mumaw und Br. 
Sallman, dem Editor, wurde dann 
die Frage, wie weiter zu handeln, 
geklärt. Zeitweilig wurde jedod) das 
Blatt angehalten, bis ich auch in Ot— 
tama die Frage klären konnte. 

Diejes zeitweilige Anhalten die- 
fer Arbeit verringerte ja die Arbeit 
in unſerer Werkſtube bedeutend, jo 
daß don unferen Mitarbeitern Ab- 
ram Sudermann als Arbeiter an der 
Prejje, mein Bruder Sohannes als 
Seßer und Br. ©. A. Peters als 
mein Gehilfe von der weiteren Mit- 
arbeit zurücdtraten, was wir tief be- 
dauerten, jedoch leider nicht ändern 
fonnten. Die Brüder Mumaw und 
Sallmann, mit denen aud all dieje 
Schritte entihieden wurden, glaub- 
ten auch, es jei beifer, diefe Nadı- 
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richten erjt zu bringen, wenn id) die 
Frage auch in Ottawa geflärt habe. 

Sonntag, den 10. Juli, trat ic) 
dann wieder eine Reife nad) dem O— 
iten an. Der erſte Halteort war Dt- 
tawa, das heute jtill daliegt, öde und 
verlajien jind die Officen der höch— 
ten Beamten, eine drücdende Stille 
nach dem Sturm herrſcht im Parla— 
mentsgebaude. — Doc) hat der Herr 
Gnade zur Neife gegeben. Sch er- 
hielt eine Entihädigung für die er- 
fiillte Arbeit, die Mifwerſtändniſſe 
fir die Fortjegung des SKtontraftes 
fiir das englische Blatt „Ihe Ehri- 
itian Review“ fonnten geflärt und 
bejeitigt werden. Ich muß ja jebt 
zuerjt no mit Br. E. ©. Hallman, 
dem Eidtor, jowie mit Br. Maron 
Loucks über die Frage verhandeln, 
ehe ich eine weitere Befanntmahung 
in der Frage bringen fann. 

Einen Tag teilte ih auch in 
Montreal, wo ich) auc wieder mit 
unjerem Kol. Dennis jpredhen durf 
te. Bald foll jeßt der Artikel über 
feine Erfahrungen mit unferem Bol 
fe, jeit die eriten einwanderten, fom- 
men, denn feine Europa-Reife, ſowie 
die Neife nah dem Weiten find in 
der Vergangenheit. 

Sc gedacht noch nad) dem Sü— 
den Ontarios zu fahren, doch eine 
telegraphifche Nachricht imformierte 
mich darüber, daß mein Bruder So 
bannes am 18. Juli feine Hochzeit 
mit Maria Repphuhn zu feiern ge- 
denkt. Meine Reife führt mich, wäh— 
rend ich diefe Zeilen jchreibe, des— 
halb „Heim“ zu meiner lieben Fa— 
milie, meinen lieben Angehörigen, 
und zur liebgewordenen Arbeit. Und 
die Heimfahrt iſt immer der beite 
Zeil der Reife. 

Wer Intereſſe hat zu leſen, wie 
e3 eiter in Ottawa ausfieht, eine 
Notiz über die großen politischen 
Mücken, aber auch wie’3 am Hafen 
und beim Hafen Montreals ausfieht, 
wie der „Tolkutſchock“ (Ort der Rip— 
penjtöße) in Montreal, ähnlich dem 
in Mosfau, Nefaterinoslam und Od— 
deſſa aussieht, und auch über ein ge- 
flieftes franzöfiiches Kriegsichiff, das 
am Tage vorher in Montreal einge- 
laufen war muß den Nugendfreund 
lefen. Beitelle ihn heute noch, es joll 
Dir nicht leid werden. 


Umihan 


— In der Nähe von Winnipeg war 
unlängjt ein Waldbrand, wobei ein Auto 
etiva3 zu nahe fam, jo daß es nicht mehr 
fliehen konnte. Als das Feuer es erit 
umipielte, erplodierte wohl der Gasbe- 
hälter, und vier Perſonen waren tot und 
zwei jehr ſchwer verwundet. 

— In dem Winnipeg Striche fam ein 
fehr ſchwerer Hagel hernieder, der die 
Kartoffelgärten vollftändig entblättert 
hat. Es hat wohl die Getreidefelder nicht 
getroffen. Die Hagelftücde jollen faſt wie 
Hühnereier geweſen fein. 

— Bu Haufe traf ich einen Brief von 
einem unferer lieben Leſer an, der die 
Nachricht erhalten habe, ich fei für das 
Kerman Land Agent geworden. Er jpricht 
ſich näher über das Land aus. Zur öf- 
fentliden Zurechtſtellung fann ich berich- 
ten, daß die Adrefje nicht die richtige Per- 
fon getroffen ‚denn ich bin bis heute we— 
der für Kerman, noch für irgend eine 


Landagentur Agent, und ich rechne auch 
nicht damit, daß ich je könnte Landagent 
werden. Ich habe anderes zu tun. Ich 
habe in meinem Leben noch nie einen 
Bent für Landhändel erhalten, denn ba= 
be fie bis heute noch nie betrieben, auch 
nicht vermittelt. Wenn Landanzeigen in 
der Rundſchau fommen, jo find’ das nur 
Anzeigen. Kommen Beſchwerden über 
Anzeigen ein, jo werden fie unterfucht, 
denn wir wollen nur Anzeigen bringen, 
die nach) unjerer Erkenntnis reell find. 

An Winnipeg ijt wieder ein Eins 
bruch in eine Banf verübt. Es gab einen 
Verwundeten. Die Näuber fuchten bald 
das Weite, nachdem fie einen verwundet 
hatten. Der frühere Banfräuber, der 
jich langſam erholt, ift auf einem Fahr— 
ſtuhle in den Gerichtsjaal gefahren, und 
erwartet Verurteilung, wohl Hinrichtung. 

Geſchwiſter N. N. Hiebert, Mt. La— 
fe, Minn. hielten auf ihrer Reife per 
Auto nah Montana auch in Winnipeg auf 
ihrem Rückwege an. Br. Hiebert diente 
in Winnipeg mit dem Worte, ebenfalls an 
etlichen anderen Orten Manitoba3. 

Br. Heinrich Lorenz, PBräfident des 
Tabor College von Hillsboro diente in 
Winkler am 18. Juli mit dem Worte. 

- Die Getreidefelder in Manitoba ſe— 
ben wunderſchön. 

Die Konferenz in Altona foll meit 
iiber 1000 Teilnehmer gehabt haben. Die 
Konferenz wurde in einem Zelte abgehal= 
ten. 

- Die Konferenz in Herbert, Gast. 
hatte etwa 2000 Teilnehmer, und fie wur— 
de im großen „Ice-Ring“ abgehalten. 


— m — 


Neueſte Nachrichten. 


Auf der von der Siedlungsbe 
hörde angekauften P. Burnsfarm 
haben folgende Familien angeſiedelt: 
Gerhard Peters, Heinrich Rempel, 
David Peters, Gerhard Dahl (aus 
der Alten Kolonie in Rußland), Pe— 
ter Eſau, Jacob Warfentin, Wte, 
Anna Wiens (au Sagradowfa) und 
Sohn Wiebe aus der Molotichna. 

Es find noch 7 Viertel frei zum 
Befiedeln, d. iſt für 3 Familien, 
Liebhaber möchten fich wenden an ©. 
Dahl, Didsbury, Alta. Die Kaufs— 
bedingungen wurden feinerzeit im 
Boten veröffentlicht. 

Alberta Siedlungsbehörde. 





Golonjay, Sas. Bor 60. 


Da wir ſchon eine geraume Zeit in 
Canada find und vieles, gelefen haben 
und manden Bekannten daraus gefuns 
den und mande, die uns fennen aus Sa= 
mara Goud. Dorf Annenstoj, 9. Lö— 
wens jo möchten wir auch etliche aufſu— 
chen. Zu allererſt unfere Gejchmwijter 
Heinrich Nempel3 mit ihren Kindern aus 
No. 9 Dolinomwfa, Orenburg. Sie mwoll- 
ten diefes Frühjahr fommen. Wir haben 
auch im „Boten“ gelejen von einem Da— 
vid Nempel und Frau Gertrud und Toch— 
ter Gertruda und Sohn Dietrih. Weil 
der Vater Heinrich heißt und etliche Kin— 
der überhaupt nicht auf der Lifte find, fo 
wiſſen wir doch nicht ob fie hier find. Er, 
Rempel hatte einen Sohn und Bruder 
Gerh. Rempel in Herbert. Sie follen auch 
nach Herbert gegangen fein. Und weil 
etliches ftimmt und etliches nicht, jo dach» 





21. Juli 


ten wir, e3 fönnte ſich auch ein Fehler 
eingejchlichen Haben beim Namen ange: 
ben. Sie mödetn an un3 ſchreiben. Und 
noch eins: Wo jind alle unfere Reifege- 
fährten geblieben, alle die aus Samara 
werde fie nicht alle aufnennen. Aber ner 
uns fennt und Luft hat, fann mal jchrei- 
ben, Und die jpäter gefommen find, find 
auch nicht ausgejchlojfen. Und wie wir 
gehört haben find Heinrich und Jakob 
Wedels auch ſchon hier. Sie wohnten in 
letzter Zeit in Sibirien, in Gnadenheim. 
Schreibt auch mal. 

Grüßend verbleiben wir eure Geſchwi⸗ 
ſter Helena. Heinrich Löwen. 


—-+- 2 — 


Bor dem Abſchied. 


Bald joll ich dich verlafjen, teure Hei— 
mat, 
Und in die Kerne ziehn, ins fremde Land, 
Da wirds dann heißen, ich von allem 
trennen 
Und zu zerreißen manches liebe Band, 


Schwer wird mir's fein, dir Lebewohl 
zu jagen, 
Mein Dörflein klein, und teuer mir und 
ivert, 
Wo mir das Leben, wenn zurüc ich denke, 
So manches Glüd, manch Freude hat bes 
ſchert. 


Wie oft hab' ich von naher Bergeshöhe 
Auf dich geblickt und freundlich dich ge⸗ 
grüßt, 
Wenn zwiſchen Gärten du ſo lieblich da— 
lagſt, 
Vom holden Sonnenſchein gleichſam ge— 
küßt. 


Wie haft du doch jo manchen lauſch'gen 
Winkel, 
Wo oft, ein liebes Buch in meiner Hand 
Sch mich erging in ſtillem erniten Sinnen, 
Wo auch mand) Verslein feinen Urfprung 
fand. 


Schwer wird mir’s fein, vom Vater 
haus zu jcheiden, 

Darinnen ich erblict das Licht der Welt, 

Das vieles, vieles, mas mir Tieb umd 
teuer, 

In feinen alten, trauten Mauern hält. 


Schwer werd ich mich von lieben 


Freunden trennen, 


Mit denen ich gemeinfam Leid umd 
Schmerz 

Sn diefen fchlimmen Jahren hab erfah— 
fahren, 


Und die ich feſt und Tiebend ſchloß ins 
Herz. 


Schwer wird mir’s fein ‚die Gräber zu 
verlaſſen, 
Wo mancher ruht, der teuer mir und wert, 
Und auch das Kirchlein, wo dem zagen 
Herzen 
Ward Troſt und Licht jo manches Mal ge 
währt. 


Gott weiß, nicht Leichtfinn ijt’s, der 
mich bewogen 
Dich zu verlaſſen, traute Heimatflur! 
Nein, heil’ge teure Güter mir zu wahren, 
Drum greife ich zum Wanderjtabe nut. 


Wohl muß ich dich verlaſſen, teure Her 
mat, 
Doc) tief im Herzen lebſt du immer fort. 
In Liebe werd ich dein noch oft gedenten 
Jenſeits des Meeres, dort am fremden 
Ort. H. Görz. 
(Dank, lieber Bruder. Ed.) 





a. rn: a 

















1926 


Aus dem Leſerkreiſe 


Peter Dirks, Balmoral, Manitoba, ijt 
gerne bereit, eine Waife (Mädchen oder 
Knabe) von über 10 Jahren auf gute Be- 


dingungen aufzunehmen. 
— — — — 


Tofield, Alta. 27. Juni, 1926. 

Da ich geſtern einen Brief von mei— 
nem Bruder David Heidebrecht aus Ruß— 
land Sibirien erhielt, indem er mid) bit- 
tet, ihn behilflich zu jein, um Zuſchickung 
einer Freifarte und ich nicht weiß wohin 
mich zu wenden, jo gedachte ich den Hil- 
feruf meines Bruders an die Rundichau 
zu ſchicken. Sch bin im Dftober 1925 in 
Canada eingewandert und habe hier fei- 


ne Verivandten no Freunde. ch bin 
hier in dienender Giellung. Wir find 


froh und glüdlih, daß ir in Canada 
find. So der Herr die Ernte diejes Jah— 
res fegnen wird, hoffe ich ein gutes Teil 
meiner NReifefhuld an die Board zu ent— 
richten, aber an Gottes Segen ijt ja alles 
gelegen. 

Ich ſchicke Ihnen den Brief meines 
Bruders und bitte Sie, denfelben in der 
Rundſchau zu veröffentlichen. Vielleicht 
findet fich jemand, der ihm helfen würde. 
Ich weiß, mein Bruder würde es demje— 
nigen nie vergeſſen und unſer himmliſcher 
Vater würde es vergelten. Möchte Gott 
diefem Vorhaben Gelingen jchenfen, das 
ift meine innigjte Bitte. 

Noch einen Herzlichen Gruß an alle 
Belannte, die mit uns die Reife machten. 

Johann Heidebredht, 
Tofielt, Alta., c. o. J. B. Stauffer, R. 
N. 3. 





Kleinjtädt Juni 1926. 

Gott ift getreu und was Er zufagt 
daß Halt Er gewiß. Diejes habe 
ih mit meinen franfen Kindern täglich 
erfahren dürfen. Wie hat Er uns getra= 
gen mit väterlicher Liebe und Erbarmen, 
die ganze Zeit hindurch, die wir in Cana— 
da find. Manch’ Tiebes Menfchenherz bat 
Er gerüfrt, um uns, meinem kranken 
Sohne Hans Joh. Penner mit Frau und 
Kind und mich, feine alte Mutter zu ver— 
forgen. Nie haben wir Mangel gelitten. 
SHerzinnigen Dank meinem lieben Gott 
und auch allen, die ihr euch unfer erbar- 
met habt. Der Herr fegne und behüte 
euch dafür, und mein jehnlicher Wunfch 


iit, daß feiner von Euch und uns Gottes . 


Gnade und das Erbe Berfehle, daß uns 
bereitet ift, durch das Leiden und Sterben 
unferes lieben Heilandes Jeſu Chrifti. 

Berichte meinen lieben Verwandten 
und Bekannten, dat unfer Herr und Hei- 
land meinen lieben Sohn Hans, den 9. 
Juni ‚nach zwei Jahre Iangem fchweren 
Leiden heimgeholt, in die ewige Heimat, 
two fein Schmerz und Tränen mehr fein 


werden. Wie oft bat er auf feinem 
Echmerzenslager mit uns gefungen: 


Heimatland o wie ſchön bift du, herzinnig 
jehn ich mich nach dir und deiner fel’gen 
Ruh. Wie groß war Gottes Gnade, der 
ihm half, fein Leid geiyıldig zu tragen. 
1923 fam ek mit $rau und einem ein- 
jährigen Töchterlein hier an, in der fro- 
ben Hoffnung, hier in Ruhe und Frieden 
ein Heim zu erarbeiten. Einen Monat 
arbeiteten fie bei einem Mr. Gooßen, 
Morris. Bon dort fuhr er mit nöch neun 
Mann nach dem Weiten um dort zu arbei⸗ 
ten. Vom Sept. bis Dejember verdiente 
er dort gut, fo daß fie ohne Sorge in den 
falten Winter hineingehen fonnten. Im 
Frühjahr wurde feine Frau Neta krant. 
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Er bradte fie ins Hofpital zu Doktor 
Siebert. Sie wurde operiert. Diejes 
nahm viel Zeit mit, jo daß Hans nicht 
arbeiten fonnte. Als fie mit Gottes Hil- 
fe gejund geworden, fuhr Hans im Mo— 
nat Juli nah dem Weiten um an der 
Bahn zu arbeiten. Ihn plagten jchon 
längere Zeit die Hämorrhoiden. Durch die 
ſchwere Arbeit befam er große Schmerzen 
im Darm. Er fuhr nad einem Monat 
nach Haufe und von dort nad) Winnipeg, 
um fie fich operieren zu lajjen. Er wurde 
unter Chloroform gebracht und unter 
ſucht. Nach dem Erwachen fam Dr. Hie— 
bert an jein Bett. Auf Befragen wie e3 
ausgefallen, jagte er: Ahnen ijt nicht zu 
helfen, fie haben jchiweren Darmfreb3, der 
am Knochen fejtgeiwachlen ijt. Hans 
Ichrieb mir, (ich war damals noch in Ruß— 
land) O Mutter, Krebs ijt ein fchredliches 
Wort. Als ich es las, war mir jo weh 
ums Herz, Doch als ich erit las, daß er 
durch dieſes Leid zu Gott geführt und die 
Gewißheit erlangt, daß feine Sünden ge— 
tilgt und Jeſus Chriftus ihm Gnade ge— 
ichenft,da mußte ich in das Lied einjtim= 
men: So lang mein Jeſus lebt und feine 
Kraft mich hebt, muß Frucht und Sorge 
bor mir flieh'n, mein Herz in Lieb’ er— 
glühn. Ach wurde ganz ruhig und dankte 
meinem Erlöſer, daß Er es jo geführt. 
Um zwei Monate fuhr er noch einmal hin 
um mit Radium behandelt zu werden. 
Stellten ihm 5 Nadeln 24 Stunden lang 
in die Wunden, verlor jchredlich viel 
Blut und wurde doch als unheilbar ent— 
lafjen. Das erjte Jahr wurden fie von ih— 
ren lieben Eltern verforgt. Ich danke 
auch herzlich dafür. Do) als es mit 
Hans nicht beſſer wurde, erbarmten fich 
die lieben Altoner und Viele aus der Um— 
gegend und verſprachen für fie zu forgen. 
Das haben fie auch getreulich und gerne 
getan. Wie fol ich. euch danken? Ach 
will für euch beten, daß der Herr fich ei— 
ner jeden Seele erabrme, und Euch und 
Eure Kinder fegne. 

Wie geduldig und dankbar var Hans 
für alles, Er aß nicht einen Apfel eder 
etivas anderes, ohne borher feine bleichen 
Hände zu falten und dem Herrn zu dän— 
fen. Sein großer Wunfch war mich und 
feine lieben Geſchwiſter no einmal zu 
jehen. Nach drei langen Jahren, nad) 
Beten und Warten, führte uns der Herr 
1925 den 28. Oftober nach Altona. Wie 
groß unſere Freude war, weiß nur der, 
der es erfahren hat. Iſt es nicht eine gro— 
Be Gnade von Gott, daß Er uns herbradh- 
te, um ihn hegen und pflegen zu helfen! 
Sein Wunſch war, daß feine einzige 
Schweſter Gertrud, ihn die letzte Zeit 
pflegen half. Und der liebe Gott führte 
es jo. 

Anfangs diefes Monats durften wir 
ins leere Lehrerhaus, über die Straße, 
ziehen. Wir fonnten Hans nicht auf dem 
Bett durch die Türe bringen, er mußte 
bis draußen gehen. Dann trugen ihn 
mein Schtviegerfohn Johann Thießen und 
unfer Nachbar Neudorf dorthin wo er 
wieder hineinging. Als wir ihn gebettet, 
fragte Hans, ob Sonntag fei, ſowohl war 
ihm in dem bellen Yuftigen Zimmer. Aber 
nicht Tange hielt diejes Wohlfein an, die 
Schmerzen wurden größer. Neta ging den 
Arzt holen. Der unterfuchte ihn und fag- 
te, er fünne zwei Monate länger leben, 
wenn Hans fich die eine Geite am Un— 
terleibe öffnen laſſe, Die Gedärme über 
den Maßdarm abjchneiden und ein Ende 
am Leibe annähen. Hans kämpfte fehr 
mit fich. Doch den anderen Tag fagte er, 
er wolle lieber jeinen lieben Gott mal 


walten laffen und wurde ganz rubig. 
Ueber ein Zahr kam ihm fein Waſſer 
nicht den natürlichen Gang, jondern zum 
Darm, welches ihm große Schmerzen 
machte. Wenn die Not jo groß wurde, 
danıt bat er mich, ich folle ihm jchreien 
helfen. Ich tat es auch und der Herr 
fchenfte immer wieder Linderung. Den 
legten Sonntag verlangte er das heilige 
Abendmahl. Aelteſter Höppner reichte es 
uns. Vormittag fagte er zu mir. Wollen 
uns ganz mit dem Heiland vereinen, um 
würdig das Mahl zu genießen. Weltejter 
Schulz mit Frau und Diakon riefen nah— 
men e3 mit und. Gegen Abend befuchten 
uns bier liebe Freunde aus den Staaten 
mit Prediger Nempel. Einer davon hielt 
ein herzliches Gebet. Dann jagte Hans: 
Nest bin ich fertig heim zu gehen. Den 
legten Tag war die Not jo groß. Er rief 
immer wieder: Lieber Heiland, komm! 
Und endlich „kam er leiſe, faßt’ ihn bei 
der Hand, Bracht ihn von der Reife, heim 
in’s Baterland. Einen Tag jagte er: Dort 
wird's jchön, fo ſchön fein. Zwei Stunden 
bor feinem Seimgange bat er uns, jeine 
Beine grad zu legen, dafür dankte er nod). 
Er fonnte jelten ausgestredt liegen. Hans 
war bei vollem Bechußtfein bis an fein ſe— 
liges Ende. Gott jei Lob und Dank da= 
für, Dann legte er feine Hände auf feine 
Bruſt und der Todesfampf begann. Er 
jtöhnte fo jehr. Mir wurde es fo ſchwer, 
dab ich hinausging und zu Gott jchrie, 
Er möchte fein Ende leicht machen. Als 
ich hbineinfam, da atmete er ruhig und 
ichlief fanft ein, um dort froh zu erwa— 
chen und beim Herrn zu fein. Seine lie- 
be Neta, feine Schmwefter Gertrud und ich 
waren allein bei ihm und ich drüdte mei— 
nem Hans die lieben Augen zu. Wo ijt 
aber mein liebes Kind, mein Beter, bon 
dem ich ichon ſechs Jahre feine Nachricht 
habe? Ich glaube ganz gewiß, daß ihn, 
wenn er nod) lebt, unfer himmliſcher Va— 
ter nicht verlaffen noch verfäumen wird. 
Hans wurde den 12 Juni auf dem Alto- 
ner Kirchhof begraben. Die Leichenrede 
war in der Bergthaler Kirche. Aeltejter 
Schulz hielt fie über den Vers, Ich habe 
dich je und je geliebet. Der Chor von 
Lehrer Schellenberg geleitet, jang wun— 
derſchön. Die Kirche war voll Tieber Men- 
fchen, die uns zum Kirchhof begleiteten, 
Dort fangen die Sänger, bis unjere teure 
Leich eingebettet war. Meine lieben Kin 
der, Heinrich, Gertrud mit ihrem Mann 
und Gerhard konnten auch ihrem lieben 
Bruder das lebte Liebesgeleit geben. 

Nochmals danke ich herzlich allen un— 
fern Wohltätern in den Staaten, im We— 
ften, Ontario und bier. 

Einen herzlichen Gruß von 

Witwe Barbara Penner. 

Altona, Man, Bor 7. 
Früher Chortika, Rußland. 





GI Trebol, Mexico.. 

Möchte mit diefen Zeilen alle unjere 
lieben Belannten und Verwandten in 
Amerika davon in Kenntnis fegen, daß 
wir feit dem 4. März hier in Merico woh⸗ 
nen. Den 10 Januar I. %., 8 Uhr mor- 
gen3 beftiegen wir in Kolonija, Sibirien, 
Rußland, den Zug und famen den 4. 
März, 9 Uhr morgens mohlerhalten in 
Vera Cruz an. Dem Herrn fei Dank für 
Seine gnädige Bewahrung auf der langen 
Reife! Von Vera Eruz ging3 nad) der 
Stadt Irapuato. In unmittelbarer Nä- 
be von Irapuato liegt das mennoniitfche 
Dörflein San Juan. An diefen Ort ge- 
Iangten wir per Achſe innerhalb einer 
Stunde und fanden dort nicht nur freund» 








liche Aufnahme bei Iſaak Warkentins 
famt unferer Familie, welche 5 Seelen 
zählt, fondern auch 2 Tage lang liebevolle 
Bewirtung. Für dieſe uns bewieſene 
Wohltat rufen wir den Tieben Geſchwi— 
jtern unser herzliches Dantefhhön zu. San 
Juan iſt ein lieblider Ort, er gefiel uns 
ausgezeichnet. Das Land aber in ihm ift 
für uns ruinierte Rußländer zu teuer; 
und jo mußten wir unfern Wanderjtab 
weiter ſetzen. Wir verließen San Juan 
und begaben uns 700—800 Silometer 
nordiveftiwärt3, nad) dem Staate Durans 
90. Hier im Dorfe El Trebol, zu deutſch 
„Sleeblat“, unmeit der Station Guatu— 
nape haben wir uns endlich niedergelaj- 
fen. Diefe unfere Siedlung hat gutes 
Land, ſchließ in fih ein Bebirge und 
grenzt an einen ziemlich großen See. Es 
gefällt uns hier; und wir find dem Herrn 
dankbar, daß Er uns an diefen Ort ge— 
bracht. Gegenwärtig bauen wir in fieber=- 
bafter Eile an unferem fünftigen Heim. 
Die Ziegeln zur Wohnung haben wir bald 
fertig. Der Brunnen ijt ſchon gegraben 
und liefert herrlides Süßwaſſer. Nur 
die Fleifchtöpfe Rußlands fehlen uns hier 
bei unſerer jchiweren Arbeit; font ift alles 
gut. 

Die Board hat fhon mannigfach ges 
holfen in unjerem jchweren Stande, dem 
Herrn fei Danf dafür, Unſere materiel- 
le Lage, d. h. die unjerer ganzen Gruppe, 
iſt jedoch bis jet derartig, daß wir auf 
weitere Hilfe, genütigt uns fehen zu har— 
ren und um folche weiter Menſchen zu 
bitten und zu Gott zu beten. 

Zum Schluß möchte,ich noch ein paar 
ragen der lieben Rundſchau auf ihre 
Reife durch die mennonitifchen Käufer 
mitgeben. 

Sch heiße Peter Iſaak Wall, mein Ge— 
burtsort iſt Hirſchau, Südrußland. Der 
Name meiner Gattin ift Katharina, fie ift 
die Tochter des Heinrich Hooge, Franztal, 
Molotſchna. Wo wohnen unfere Freunde 
Schmidts? Frau Sch. ift die Schweiter 
unſeres Vaters Heinrich Hooge; fie mohn- 
te früher in Mleranderfrone. Wer lebt 
noch von ihren Kindern? Wo wohnen die— 
jelben? Cind David Janzens, früher 
wohnahft gemwefen in Franztal, und mei— 
ne Schwejter Helena, verehelichte Dahl, 
gewohnt in Wlerandertal, Molotſchna, 
noch am Leben? Meine Mutter war eine 
Sarah Düd aus Nudnerweide, fie ift im 
Alter von 95 Jahren geftorben, Wir bit» 
ten die Freunde um Briefe. 

Grüßend i 
Peter u. Katharina Wall, 
EI Trebol, Guatunape, D-go, Mexico. 





Glenboro, Man. Br. 165, 

Wir haben in legter Zeit ein paar 
ichöne Regenſchauer befommen, welches 
auf unfere Getreidefelder jchon zuſehends 
wirft. Hoffentlich befommen wir wieder 
eine jchöne Ernte, um fernerhin unfer 
Auffommen zu haben. 

Unfere Schwejter, Mrs. Peter Thie- 
ben liegt in Brandon im General Hoſpi⸗ 
tal ſchwer frank darnieder. Sie wurde den 
26. Juni operiert. Schwager Thießen und 
wir blieben da bis die Operation bors 
über ivar, um noch ein wenig mit ihr zu 
fprechen und fie zu tröften, und dann 
fuhren wir, nachdem wir uns verabſchie⸗ 
det hatten, nach Haufe. Wir fühlten mit 
ihr, denn fie hatte große Schmerzen. Wir 
wollen, jo Gott will und wir leben, mor⸗ 
gen wieder hinfahren um fie zu befuchen. 
Bir bitten alle Gejchtoifter ihrer im Ges 
bet zu gedenken, nad) Jak. 5, 16. 

A. J. u. Maria Siemens, 


Todesnachricht 


(Wohl aus Verſehen waren die bei⸗ 
den folgenden Todesberichte verlegt, ſo 
daß ſie erſt jetzt erſcheinen. Wir bitten, 
es zu entſchuldigen. Ed.) 


Jacob Heinrich Kornelſen. 

Vater Jacob H. Kornelſen wurde ge- 
boren den 1. Auguſt 1849 in Pordenau, 
Süd-Rußland. Durch die h. Taufe in 
die Pordenau Gemeinde aufgenommen in 
1870. 

Am 25. Nov. 1871 trat er zum er— 
ften Mal in den Chejtand mit Maria 
Nidel aus welcher Ehe ein Söhnchen ent— 
fproffen. Am 17 April 1874 wurde ihm 
diefe Gattin durch den Tod entrijjen. Er 
verehelichte fich zum ziveiten Male am 
19. Juni 1875 mit Helena geb. Martens 
aus Tiegenhagen (Molotſchna). Diejer 
Ehe entiprojjen 10 Slinder, von welchen 
gegenwärtig 5 am Leben find, die anderen 
5 und das Söhnchen aus der erjten Ehe 
find durch den Tod ihn borangegangen. 
Großkinder find 24 geboren, von welchen 
5 gejtorben find. Urgroßfinder find ge— 
boren 5, dabon eines geftorben. Am Le— 
ben, 3 in Canada und eines in Deutſch— 
land. Bon den am Leben tmeilenden 5 
Kindern, befinden fich zur Zeit 3 Töchter 
hier in Canada und 1 Sohn und 1 Tod)» 
ter in Süd-Rußland. Von den am Leben 
mweilenden 19 Großfindern befinden ſich 
in Canada 11, in Rußland 7, und in 
Deutichland 1. 

In erjter Ehe gelebt 2 Jahre 4 Mo— 
nate und 21 Tage. 

In zweiter Ehe gelebt 50 Jahre 10 
Monate und 17 Tage. 

Dur den Tod in die obere Heimat 
abgerufen iſt unfer I. Vater am 6. Mai 
1926, zehn Uhr morgens, im Alter von 
76 Jahre und 9 Monat. In Canada 
gelebt 5 Monate, 

Der ſehnliche Wunsch des alten Va— 
ters, feiner einzigen in Amerifa noch le— 
benden Schwefter, die er feit 1876 nicht 
mehr gejehen, noch einmal in die Augen 
zu ner betvog ihn noch in feinen als 
ten Zagen und nach allen traurigen Er— 
fahtungen in Rußland während des gro= 
Ben Krieges, der darauf folgenden Re— 
bolution, dem Pürgerfrieg und deſſen 
Folgen, des fo bitteren Hungers, die alte 
traute Heimat zu verlafjen und der fo 
freundlihen inladung der betagten 
Schw. Voth und deren Kinder zu folgen 
und den Wunſch zu hegen in der Neuen 
Welt fich eine neue Heimat zu gründen. 
Doch Gottes Wege find nicht unfere We— 
ge. Der Herr rief ihn ab, ehe Ddiefer 
Wunſch erfüllt war. Gott gebe ihm die 
eivige Ruhe. Troß feiner ſtarken Con— 
ftitution, ftarfen Willenskraft und frohen 
Lebensmutes erlag er einem kurzen aber 
fehr ſchweren Leber- und Gallenleiden. 
Geine leßten Tage waren ſchwer, und 
fein Sehnen groß, heim zu gehen. Die 
legten Worte waren: „Hebt mich höher, 
höher”! 

Die Begräbnisfeier fand ftatt in 
Winkler, Man. am 9. Mai in der Kirche 
der Mennoniten Brüder Gemeinde. Pred. 
Joh. Warkentin eröffnete die Feier mit 
Leſen des Wertes Ebräer 11, 13—16 
und machte einige tröjtliche Bemerkungen. 
Prediger Abr. Unruh hielt die Leichenpre- 
digt über den erniten Tert aus 1. Chr. 
29, 15, „denn wir find Fremdlinge und 
Gäjte vor dir, wie unfere Väter alle. Un—⸗ 
fer Leben auf Erden ijt wie ein Schatten 
und ift fein Aufhalten. 9. ©. Both mach⸗ 
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te Schlußgbemerfungen und las das Le— 
bensverzeichnis des lieben Vaters. Nach- 
dem zum Schluß gebetet worden tar, 
fuhr ein langer Leichenzug zum Winfler 
Friedhof, mo Prediger Joh. Wiens in 
berzlicher Weife tröjtend, bejonders zu 
den Angehörigen, redete. Dann nad) ei= 
nem leßten Blid auf des lieben Vaters 
bleiches Angeficht, tvurde er ins Grab ge= 
legt, wo er nun ruht bis zum Poſaunen— 
ruf des Herrn. 
Im Namen der Familie 
G. Schellenberg (Schiviegerfohn.) 
(‚Der Bote” möchte fopieren). 





Waldheim, Sask. 

Bin beauftragt worden von Witive Ja— 
cob M. Lepki über den Tod ihres gelieb— 
ten Gatten und Vaters zu berichten. Ja— 
fob Lepfis famen Tebtes Jahr den 10 
November bier bei Roſthern an, von wo 
ich fie dann abholte. Sie famen auf eige- 
ne Mittel brachten Betten und jo etivas 
Kleider mit, aber fein Bargeld. Waren 
alfo Hilfsbedürftig. Freunde Iſaak Düden 
nahmen fich ihrer dann in Liebe an, Sie 
zogen aber noch zuleßt allein. 

Jakob wurde geboren in Rußland auf 
dem Fürjtenlande, Dorf Michaelsburg, im 
Sabre 1890. Als jie herfamen, war er 
ſchön gefund, jchon nad) einem Monat 
feines SHierfeins fühlte er oft große 
Schmerzen im Kreuz (Rüden). Er glaub- 
te, er war außer Ordnung und lieh ſich 
dann zurecht machen. Aber Dr. Prieß 
meinte, ihm fehlt noch mehr. Wollte aber 
nicht bejjer werden, fo fuhr Iſaak Düd 
denn mit ihm nad) Dr. Hamm einem 
rußländiſchen Doktor. Doch der fonnte ihn 
auch nicht zufriedenftellen.. So fuhr ich 
dann noch mit ihm nach Dr. Penner. Als 
der ihn unterfuchte, gab er ihn gleich auf 
und meinte, es fann noch Zeit nehmen 
aber aud) nicht, riet aber nach Saska— 
toon zu fahren, und dort unterfuchen zu 
laſſen. Wir fonnten aber nicht gleich fah— 
ren, fo gab er dann noch ettvas Medizin. 
ALS wir 3 Tage jpäter nad) Saskatoon 
mit ihm famen (D. D. Epp und ich) und 
der Doktor ihn unterfucht hatte, fagte er 
das nämlihe was Dr. Penner. Es fei 
eine unheilbare Blutkrankheit. Sie fei 
nur aufzuhalten mit Unterſpritzungen bon 
gefundem Blut. Er behielt ihn aber zur 
Behandlung drei Tage im Hofpital, dann 
holte ich ihn twieder zurüd aber ohne 
Hoffnung. Der Arzt gab noch etwas Me— 
Dizin. 

Die Geſchwiſter Hofften immer noch 
auf Gefundiverden. Wie gerne mollte er 
auf Land, fie wollten doch mal wieder al— 
lein fein und ihr Brot ſelbſt verdienen. 
Aber der Herr hatte es anders mit ihm 
beitimmt: Gr follte in ein beſſeres Land. 
Die Leute hier herum haben ihn auch jehr 
bejucht, und oft mit ihm gebetet. Er war 
zuleßt jo frank, daß er jelbit die Hoff- 
nung auf Gejundmwerden aufgab und fich 
ganz mit Leib und Seele dem Herrn hin— 
gab und fich befehrte. Er wollte jet fein 
Land mehr, er wollte bloß fterben. Es 
var diefes ein großer Troft für Die 
Trauernden. Die lebten zwei Tage wa— 
ren bejonders ſchwer. Seine Frau hatte 
ihren Vater bei fich, der ihr helfend zur 
Ceite ftand. Etwa zwei Wochen vor ſei— 
nem Tode wurde ihnen noch ein Töchter- 
hen geſchenkt, von dem er aber nicht viel 
Notiz nahm. Er ſtarb felig im Herrn den 
4. April 11 Uhr 30 Minuten nachts und 
zwar ganz leife. Er iit alt geworden 36 
Sabre, etlihe Monate und Tage. Er Hin 


verläßt eine trauernde Gattin, 3 Töch⸗ 
ter, etliche Geſchwiſter, noch in Rußland 
und den Schwiegerbater P. D. Teichröb, 
welcher mit ihnen zugleich nach Amerifa 
fam. Es wurde noch ein Begräbnis in 
der Schule zu Silberfeld abgehalten, 
am 8. April 1926, imo etliche Brüder 
dienten. Bruder Buhler, Waldheim hielt 
die Leichenrede, Hob dann zum Schluß 
noch eine Kollefte für diefe Witive, teil 
fie jeßt ganz von mitleidigen Herzen ab- 
hängig ift. Dann wurde die Leiche zur 
fetten Ruhe gebettet. Die Gattin des 
Beritorbenen twohnt jeßt vorläufig bei D. 
D. Epp im Nebengebäude. 
Die trauernde Witwe 
Katarina Jakob M. Lepki. 
(Eingefandt von P. P. Teichröb.) 


— — — 


Für alle Concordiſten, Verwandte, 
Freunde und Bekannte der Familie Iſaak 
Regehr, Alexanderkrone, Taurien. 

„Tina tot, Begräbnis Sonntag, drei— 
zehn“, jo lautete das Telegramm welches 
wir den 11 Juni aus Rußland erhielten 
und das uns die Trauerbotjchaft von dem 
plößlichen Tode unferer lieben Schwejter 
Tina überbrachte. Fünf kurze Worte und 
doch wie inhaltsichwer. Alſo ſchon wieder 
hat der unerbittlide Tod feinen Tribut 
aus unferer Familie gefordert. Wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel fam uns die 
Nachricht, hofften wir doch unfere Lieben 
und auc Tina um etliche Monate in Ca— 
nada zu begrüßen. Doch „meine Gedan— 
fen find nicht eure Gedanken, und eure 
Wege find nicht meine Wege.” Gott hatte 
e3 in feinem unerforſchlichen Natjchluffe 
anders beftimmt. 

Das Nähere über Tina Krankheit 
und Fod entnehmen wir Bapas Briefen. 
Er jchreibt unter anderem an uns: „Tina 
war jeit Oſtern immer blafjer geworden. 
Den 28. Mai des Morgens als ich nad) 
Melitopel fuhr um für die Päſſe einzu— 
zahlen hatte fie jtarf Fieber und 40 Grad 
Hite. Als ich in der Stadt in die Kanz— 
lei ging bemädhtigte fich meiner eine ſol— 
che Unruhe, daß ich mich entjchloß, einſt— 
weilen noch zu warten. Tina kann in 
den lebten Tagen fast nichts genießen, 
hat große Kopfjchmerzen und muß biel 
erbrechen. Wir haben immer gebetet, der 
Herr möchte uns in der Frage der Aus— 
wanderung feinen Willen fund tun. Ob 
er uns hiermit nun jagen will, daß un— 
fer Wirfungsfreis noch bier fein fol?! 
Die Zeit wird es ja lehren. Gebietet Je— 
fus dir: „Sei till!“ fo nimm auch du 
nichts vor. Wir find ruhig. Viel dazu 
trägt auch der Umftand bei, dat von den 
verjchiedenen Seiten die Mahnung und 
Bitte ergeht, noch zu bleiben. Das Ernte- 
feld iſt hier groß und der Arbeiter find 
wenig. Montag, den 31. Mai und 
Dienstag den 1. Runi lag Tina bald auf 
der einen, bald auf der anderen Bant, 
mit dem Kopfe bald auf dem Tifche, bald 
auf dem Fenfterbrett. Die Kopfſchmer— 
zen waren jo furchtbar ‚daß fie hätte wei— 
nen und fchreien mögen. „Mama, imo 
flieg ich hin?” fo klagte fie immer wieder. 
Mama fuchte zu helfen und zu tröften 
und fagte ihr: „Zum Felfen fo hoch flieg 
ich hin ...“ Sie hielt die Krankheit für 
eine jtarfe Grippe, die etliche Tage an— 
halten werde (der Arzt hatte Gehirnent- 
zündung feitgeftellt) und deshalb fagte fie 
auch: „Mir kann niemand helfen, ich 
muß eben aushalten!“ Und fie hielt aus, 
fie litt jtill, fie litt jo ſchrecklich ſchwer. 
Donnerstag, den 3. Juni des Morgens 


21. Juli 


hörten wir ein Geräuſch und fanden Tina 
neben ihrem Bett bejinnung3los auf dem 
Fußboden. Wir halfen fie auf ihr Lager 
u. fie fam zur Bejinnung. Da hatten wir 
ungefähr folgende Unterredung: „Tina, 
es ſcheint jo, die Sache kann doch fehr 
ernst werden und du und wir alle müfjen 
anfangen mit dem Tode zu rechnen.” — 
„Sch möchte aber gerne nd etwas hier- 
bleiben; ich habe noch jo wenig für den 
Heiland getan. Wenn ich jollte geſund 
werden, dann erden fie doch ſehr für 
mich beten, nicht wahr? Ich möchte dann 
mehr tun!“ — „Und wenn du aber doch 
jterben ſollteſt?“ — „Na, dann möchte ich 
ganz fertig, aber aud ganz fertig bor 
dem Heiland erjcheinen.“ Wir tiefen fie 
darauf hin, daß unjer Heiland, an den fie 
ja glaube, alles für fie fertig gemacht has 
be, und daß mit feinem Blute auch unſe— 
re WUnierlaßungsfünden getilgt ſeien. 
Darauf jagte fie mit ſtiller Ergebung: 
„Ob jo oder anders der Herr mich regiert, 
jo gelt’ nur fein Wille, ich halte ihm: ftils 
le, denn er führt zum Ziele, wo's herrlich 
jein wird.“ Nach einer Pauſe fuhr fie 
fort: „Herr, dir woll'n wir vertrauen, 
denn du wirſt's verſeh'n, bis wir droben 
dich ſchau'n in himmlischen Höh'n.“ Wir 
beteten dann miteinander. Nach etwa eis 
ner Viertelftunde ſagte fie aus tiefitem 
Herzen heraus: „Wenn doch erjt endlich 
einmal alle Menjchen fertig wären auf 
das Kommen des Heilandes." Dies ift 
eigentlich jo das letzte mas fie bei Bes 
wußtſein fprechen fonnte. Dann folgten 
fieben Tage ſchwerer Leiden und fat uns 
unterbrochener Betwußtlofigfeit, bis fie am 
10. uni halb fieben Uhr morgens 
fanft entjchlief. Wir hatten in letzter Zeit 
zwar dann und mann daran gedacht, daß 
wir Tina nad Jahr und Tag vielleicht 
infolge bon Schwindfuht würden ab— 
geben müffen, aber doch nicht fo bald 
und auf dieje Weife.. Doch wir tiffen 
fie geborgen in den Armen Jeſu. Wir 
murren und Hagen nicht, wir trauern 
eigentlich auch nicht, aber wir weinen um 
unfere gute, Tebensfrohe und fchaffens» 
freudige Tina. Sie ruht nun von ihren 
Werfen. Wir find fo fehr dankbar dafür, 
dat fie früh zum Herrn befehrt wurde, 
denn in den lebten Tagen ihres Lebens 
wäre es faum möglich geweſen. Ahr Tod 
it für uns alle eine ernite Mahnung zu 
wachen, zu beten und bereit zu fein.“ 
Die leidtragenden Gefchtifter. 


Wanderungen 


Die ſogenannte „Miramontes-Revo⸗ 
lution“ im Staate Chihuahua, 
Mexico (Sept. 1925.) 

Von Walther Schmiedehaus. 


Seit wir große Gruppen unferes 
Volkes in Mexico haben, Tiegt und das 
Wohl des Landes nahe, deshalb bringen 
wir diefen Bericht zur Information. Die 
Verjpätung bitten wir freundlichjt ent- 
jchuldigen zu wollen. Ed.) 

Wieder einmal find die Gemüter in 
den Vereinigten Staaten und nicht zum 
Wenigiten in Canada über das ſagenann⸗ 
te „Revolutions=fchtvangere Mexico“ in 
belle Aufregung und Unruhe verſetzt wor⸗ 
den! Und zwar gejchah dies — leider 
muß e3 gejagt fein — in der Hauptfadhe 
durch die Schuld der Prefie, die mieder 
einmal aus der bewußten Müde den be 
rüchtigten Elefanten gemacht Hat! 

„„Miramontes in Empörung gegen 
die Regierung!” „Chihuahua, der Schau- 
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plag einer neuen Revolution!” uſw. 
Geradezu grauenhaft nehmen ſich 


die Schlagwörter in den Ueberſchriften 
der fett gedruckten Zeitungsartikel aus! 
Es riecht aus der Druckerſchwärze förm— 
lich nach den Blutopfern und Brand⸗ 
ſchatzungen der Villa-Zeiten! 

Tempi paſatil dachte man bereits in 
aller Belt! Und nun fängt Die alte 
Leidensgeſchichte wieder von born an; 
die Unruhe in Mexico fcheint chroniich, 
eine neue Revolution konnte noch einmal 
wieder ihr verderbliches Haupt erheben 
und den Staatsfrieden bedrohen! . .. . 

Meine werten XLejer, Revolution? 
Wir dürfen in erjter Linie nicht vergeſ— 
jen, daß diejes Wort in Mexico einen ans 
deren Klang befigt als in gewiſſen Län— 
dern der alten und neuen Welt, Während 
man dort bei dem blojjen Gedanken dar— 
an mit Necht ein gelindes Graufen ver— 
jpürt, tragen bier no Heute erjte 
Staatsmänner die Bezeichnung: „Revo— 
Iutionär“ mit Stolz als eine Art Ehren: 
titel, gilt doch ihnen das Wort „Revo— 
Iution” als der Sammelbegriff eines 
jahrelangen Kampfes zur Erlangung in- 
nerlicder Freiheit, zur Erfüllung berech— 
tigtee Volfsforderungen und zur Annäs 
berung und Verwirklichung großer na— 
tionaler und völfifcher Ideale, die kon 
bedeutenden aber meijt unglüdlichen 
Führern vor Jahren auf die Fahnen der 
Volksbewegung gejchrieben worden find! 
Vielleicht trägt gerade der Umftand, daß 
innerhalb diejer für Mexico jo ſchweren 
und kritiſchen Jahre jo unerhört viele 
Mibgriffe getan und Wusjchreitungen 
und Mißbräuchen jchlimmfter und ge— 
fährlichjter Art begangen worden find, 
dazu bei, daß fich der wahre Revolutio- 
när, d.h. von national- und völkiſch— 
idealen Zielen geleitete Vollsvorkämpfer, 
mit um fo größerem Stolze ſich ſeines Ti— 
tels rühmt! 

Die heutige von aller Welt anerfann- 
te, jtraffe Regierung unter Führung des 
energiichen und zielbewusten Generals 
Plutarco Elias Calles, das heute im 
Vettitreit der Nationen fo mächtig auf— 
wärts jtrebende öffentliche Leben Mexi— 
03 jtellen die Früchte der einft mit fo 
biel Unheil ins Leben gerufenen Revolu— 
tion dar, die nad) unendlich ſchweren 
Schickſalsſtürmen nun endlich zu reifen 
beginnen. Ein Beweis, daß die Saat 
im Grunde fruchtbar war! Mit einem 
Wort: Wir Ieben heute im Zeichen der 
abgeſchloſſenen Revolution, die bereits 
unter der Regierung des volkstümlichen 
Generals Alvaro Obregon ihr Ende er- 
reicht hatte. Alles was biernad an wei⸗ 
teren Erhebungen und Unruhen gejche- 
ben ift, hat mit der eigentlichen Revo— 
lution nichts mehr zu tun, auch nichts 
mehr gemein, denn die Grundlage für 
die Aufbauung und Erreichung der Res 
bolutionszielen twar mit der Negierung 
geihaffen und in die einzig mögliche 
Form gebracht worden, ſodaß ein Grund 
au weiterem, gewaltſamen Vorgehen 
nicht mehr vorhanden tar, 

Selbitverftändlih Tann nicht geleug- 
net werden, daß die reaftionäre De Ia 
Huerta-Erhebung 1923—24 leicht hätte 
gefährlich werden und böfe Kolgen zeiti- 
gen innen. Cie war gewiſſeramßen der 
Prüfftein für die neue Regierung, und 
die glänzende Erledigung dieſer NRebel- 
Tion betvies, daß ſowohl General Obre- 
gon wie auch das mexikaniſche Volk feiner 
Aufgabe gewachſen war! 

Dit Ausnahme diefer einen bedeu⸗ 
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tenderen Erhebung im Süden der Ntepub- 
li£ tragen alle jeitdem verzeichneten Un— 
ruhen lediglich Iofalen Charakter, und 
feine einzige hat gegen die nun feſt beſte— 
bende Ordnung aufflommen fönnen! Un— 
möglich find ſolche Iofalen Aufjtände in 
Mexico mit „Revolution“ zu bezeichnen, 
ein Wort, das nicht immer im jtreng 
wörtlihen Sinne angewandt erden 
fann. Sie find lediglich die Nachwehen 
einer wilden, unruhbollen Zeit, ins Leben 
gerufen durch Abenteurer, die ſich nach 
den Jahren ungebundenen, twillfürlichen 
Umehritreifens nicht an geordnete Ver— 
hältnifje getwöhnen tollen, oder durch 
Enttäufchte, oder durch Leute, die mit 
dem Ausgang der Dinge unzufrieden, jich 
in der Hoffnung auf Erreichung perfön- 
licher Ziele getäufcht ſahen! 

Unter die Rubrik diefer Lebten fallt 
auch das jüngjte Miramontes-Interneh- 
men, das weiter nichts al3 ein hier den 
meiiten völlig unbegreifliches Abenteuer 
darjtellt, deſſen Urſachen in rein per— 
jönliden Dingen zu fuchen find! 

Als um die Mitte des Nahres 1924 
Die neuen Gouberneursiwahlen für den 
Staat Chihuahua ausgeichrieben wurden, 
war Miramontes der erbittertite Gegen— 
fandidat des jetigen Staatsgouverneurs, 
des Oberiten Jeſus Antonio Almeida. 
Troß einer riefigen Gegenpropaganda 
gewann Oberſt Mimeida mit weitaus 
größerer Stimmenmehrheit, ſodaß Mira- 
montes ſich in jeiner Siegeshoffnung ge— 
täujcht ſah und vor dem Volfswillen zu— 
rüdtreten mußte, Der nunmehr recht» 
mäßige Gouverneur Almeida hat feit fei= 
nem Negierungsantritt, völlig in Ueber— 
einftimmung mit der Poederalregierung 
unter Präſident Calles, eine in jeder Be— 
ziehung fegensreiche Tätigkeit in feinem 
ſouveränen Staate entfaltet. 

Vielleicht hat gerade dies den grol- 
lend zurüdgetretenen Miramontes in ſei— 
nem Hab gegen Oberſt Almeida beftärft 
und fchließlich den Entfchluß in ihm wach— 
gerufen, getvaltfam gegen denjelben vor— 
zugehen, fojte es mas es wolle! Geine 
abenteuerliche Unternehmung, Die zu 
nicht3 anderem führen fonnte als zu feis 
nem eigenen Berderben, mußte jedem 
Denkenden, der die Lage der Dinge in der 
Republick übersicht, von vornherein unbe= 
greiflich, wo nicht geradezu abjurd und 
grotesf ericheinen! . . 

Ungefähr zwei Stunden bon San 
Antonio entfernt liegt die Ortichaft Car— 
retas, wo jedesmal am 10. September 
aroße Keitlichfeiten abgehalten erden. 
Miramontes, der in dieſer Gegend zu 
Haufe iſt, beſaß in Carretas und den na= 
be gelegenen Orten San Andres und 
Santa Niabell einige Freunde, bon de— 
nen er fich wahrjcheinlich tatkräftige Hilfe 
beriprad. Es mag fein, daf er fich auch 
allen Ernjtes einbildete, feine dort woh— 
nenden Bolfsgenofjen feien mit der Re— 
nierung Almeida nicht einverjtanden. 
Wie jehr aber hatte er fich hierin ge= 
täuscht! 

Mit einigen bewaffneten Begleitern 
erſchien er in Caretas, wo es ihm in der 
allgemeinen Feſt- und Alkoholſtimmung 
gelang, einige Anhänger zu finden. Mit 
diejen erflärte er am folgenden Tage te— 
lebhoniſch der nächitliegenden Bürgermei— 
jterei in Eufihuiriachie feinen Abfall von 
der Negierundg Wlmeida3 mit der Be- 
aründung, daß er fie für ungefeßmäßig 
bielte, 

Nest war der Nugenblid für die Be- 
mohner Chihuahuns gekommen, ihrem 


jelbjterwählten und allgemein hochge 
ſchätzten Staatsoberhaupt ihre Treue und 
Dankbarkeit zu beweifen! Bereits nad) 
zwei Tagen hatten ſich jämliche Bewoh 
ner des flachen Landes vordnungsgemab 
organifiert, joda es dem jchiver ent— 
täufchten Miramontes unmöglich war, 
auch nur den geringjten Schaden anzu— 
richten. Alles jpielte jich von jeiten der 
Regierung in muftergültiger Ruhe und 
Ordnung ab. Mit der Umficht 
Staatsmannes und des erfahrenen Mi— 
litärs, leiftete Oberjt Almeida, zuſammen 
mit der Foederalregierung, unvorzüglich 
die Verfolgung des Rebellen ein, worin 
er von den einzelnen Zofalbehörden ſowie 


des 


der ganzen Bevölkerung tatkräftig unter 
ſtützt wurde. 

Von einer Bedrohung für die aus— 
ländiſchen Staatsbewohner, insbeſondere 
von den in unmittelbarer Nähe gelege— 
nenMennonitenkolonien, die viele be— 
fürchteten, iſt nicht im geringſten die Re— 
de geweſen! 

Ganz im Gegenteil, obwohl San An 
tonio und die Kolonien in ganz geringer 
Entfernung von Carretas liegen, haben 
die allerwenigſten Mennoniten überhaupt 
gemerkt, daß irgend etwas nicht in Ord— 


nung war. Das Verkehrsweſen und das 


öffentliche Leben iſt nicht einen Augen— 
blick unterbrochen worden. 
Ehe überhaupt der Aufſtand überall 


bekannt geworden, war er bereits unter— 
drückt. Miramontes mit ſeinen wenigen 
Anhängern mußte ſich in die Berge und 
Steppen zurückziehen. Die ganz unbe— 
deutende Zahl feiner Begleiter ſchrumpf— 
te teils durch Gefangennahme, teils durch 
freiwillige Ergebung zu einem ganz küm— 
merlichen Reſt zuſammen, der fich nur 
durch andauernde Flucht feinen Verfol— 
gern entziehen fonnte. Am Anfang hatte 
Miramontes den Bräfidenten der Nepub 
lick telegraphiſch gebeten, ihn feinerjeits 
nicht zu verfolgen, da fich fein Aufſtand 
nicht gegen ihn fondern lediglich genen 
Almeida richte. Selbitverjtändlich blieb 
dDiefe beinahe merkwürdige telegraphifche 
Bitte erfolglos! Als nun aber nach weni— 
gen Tagen der völlige Zulammenbruc) 
des Nebellen Har war, wandten fich deſſen 
Bruder und einige Rreunde mit Amneſtie— 
geſuchen an die Negierung, die jedoch im 
Intereffe des Staates, der öffentlichen 
Ordnung und des Nechtes zurückgewieſen 
murden. ... . 

Zuſammenfaſſend, was iſt der Erfolg 
diefes gänzlich verfehlten, völlig unber— 
ftändlichen Unternehmens? 

Längſt find die VBürgertvehren, die für 
alle Rälle gebildet worden waren, wieder 


aufgelöft. Hein Menſch denft an irgend 
welche Beunrubigung. Die 1djährige 
Revolution hat ihre Krüchte getragen. 


Das Volk, das fich des endlich wiederge— 


monnenen, neugeitalteten Friedens ers 
freut, lehnt weitere Unruhn mit Nach— 


drud ab! 

In den Bergen aber und in den weis 
ten Ginöden des Staates Chihuahua irrt 
ein einfamer Flüchtling mit ein paar 
Leuten umber, wie ein achebtes Wild in 
den Bergen Schub fuchend vor feinen 
Verfolgern und der jtrafenden Gerechtig— 
feit! Er joll den Verſuch machen, über die 
Grenze der Vereinigten Staaten zu ent» 
rinnen, um auf dieſe Weife fein Leben zu 
retten. s 
Ein Name iſt groß geworden in die— 
fen Tagen und hat an Anſehen und 
Wertſchätzung im An- und NMuslande 
Bedeutendes gewonnen! Es iſt dir Name 


des geſetzmäßigen Staatsgouberneurs, des 
Oberſten 3. A. Almeida! Sein bejonnenes 
und energiiches Verhalten in der hier bes 
fchriebenen Angelegenheit haben das Ver— 
trauen der feinem Schuß anvertrauten 
Staatsuntertanen glänzend gerechtfer— 
tigt. Hat es fich diesmal gezeigt, daß 
Staatsoberhaupt und Volk in völligem 
Einverjtändnis handelten, jo iſt Oberjt 
Almeida jet auch wirklich beliebt und 
wahrhaft volfstümlich geworden! 

Was ich feinerzeit anlählich des Bes 
juches des Bräfidenten Galles in unferm 
deutſchen Vaterlande in einem Spezial» 
artifel für den ‚„Herold"” (Newton, Hans 
jas) von den Pflichten Ausländer 
oder bejjer des Deutjchtums in 
co jchrieb, wiederhole ich an dieſer Stelle: 

Wir willen, dab; durch den Beſuch des 
merifanijchen Bräfidenten in unjerer teu 
ren Heimat die Bande 4wiſchen Mexico 
und Deutjchland, zwiſchen Mexicanern 
und Deutfchen, fefter denn je geknüpft 
jvorden find. Wir fönnen überzeugt 
fein, daß man dem Deutjchen mit bejon 
derem Wohliollen und mit Gajtfreund 
fchaft entgegenfommt, wo immer er ich 
zu friedlicher und müßlicher Arbeit nieder 
Und das wollen ’wir alle, 
Lande eine zweite 


der 
Meri 


lajten wird! 
die wir in dieſem 
Heimftätte gefunden haben! 

Daher wollen wir auch unfererjeits 
dazu beitragen, dem neuen Mexico immer 
wieder bon neuem zu beweifen, daß wir 
uns feiner Achtung und Sympatie für al 
le Zeiten würdig zu zeigen wiſſen! 

Aus diefem Grunde ergreife ich heute 
mit Freuden die geringe Gelegenheit, uns 
ferer Dankbarkeit bejcheidenen Ausdruck 
zu verleihen, indem ich mit den mir zu 
Gebote ftehenden Mitteln Durch 
fchlecht unterrichtete Zeitungen im Aus— 
lande verbreiteten übertriebenen Nachrich 
ten über die chronische Unruhe in Merico 
mwiderlegel Ach jtelle daher noch einmal 
feft, daß wir bier lebende Ausländer in 
feiner Weife bon dem abenteuerlichen 
Miramontes-Internehmen beeinträchtigt 
worden find! Wir teilen das große und 
berechtigte Vertrauen Der merfianifchen 
Bürger zu ihrem Präfidenten, General 
Galles, und im befonderen zu ihrem 
Staatsgaudverneur, Oberſt Almeida, in 
vollem Maffel Dies Vertrauen zu den 
führenden Berfönlichfeiten überträgt fich 
auf die gefamte Negierung, ſodaß für ab- 
fehbare Zeit jede neue, ernitliche Rebo— 
lution für ausgefchloffen gehalten werden 
muß! 

Ich glaube mit dem bier Angeführten 
im befonderen auch im Namen der hie— 
figen mennonitifchen Koloniften geſpro— 
chen zu haben, deren Bilchof, Herr Jo— 
hann riefen (Neuenburg) mich in mei- 
nem Vorhaben, diefen Artikel der Def» 
fentlichfeit zu übergeben, bejtärfte. Möch— 
te er den gewünfchten Erfolg haben und 
den durch unrichtige Nachrichten Beein- 
trächtigten zur Beruhigung und Aufklä— 
rung dienen! — 

Can Antonio, Chih. 


Die 


Demut. — Die Lerche ſchwingk fich 
unter allen Singvögeln am höchſten in die 
Luft, und baut ihr Neſt am niedrigften 
Orte. Diejenigen Aeſte am Objtbaume, 
die am ſchwerſten beladen find, biegen fich 
am niedrigjten herab. Das Tal iſt in 
feiner niedrigen Lage am fruchtbarften. 
Das am ſchwerſten befrachtete Schiff 
lädıft am tiefjten im Waſſer. 
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Auslũndiſches 


Liebwerter Editor! 

Ich beſtätige Euch mit tiefſtem Dan- 
fe den Erhalt von $10.00 die Ihr mir 
von Br. Henry Kröfer, Janjen überjen- 
det habt. 

Habt Dank für alles, was Ihr für 
uns tut und feid im Herrn herzlichſt be— 
grüßt. 

Mit Brudergruß Leo Uylenberg, 
Graz, Auftria, Univerfität. 





Wolodjerwfa, Cherfoner Kreis, Ruf: 
land, 1. Juni 1926. 

Hier in Rußland herrſcht gegenwär— 
tig ein großes Auswanderungs-Fieber, 
alles till weg. Fürſtenland, Melitopeler 
Kreis, No. 4 Dörfer auf einen Haufen 
waren, haben alles verkauft, und figen 
num und warten, bis der englifche Doktor 
fommen wird und das Urteil ſprechen 
wird, wer würdig zum fahren ift, und 
tver nicht. Wehe aber vielen dort. Als 
fie verfauften, war der Paß 35 Rubel und 
jett ift er bis auf 122 Rbl. geftiegen. Zus 
dem müß eine jede Seele über 16 Jahren 
einen haben. Alfo vielen wird jeßt ihr 
Kapital nicht auslangen. Als Kreditpai- 
fagiere dürfen nur wenig fahren, denn e3 
find zu wenig Pläße vorhanden. Den 
Sergejewern geht3 noch ſchlimmer, die— 
weil da ſchon ſo viel Ruſſen wohnen. Die 
laſſen ſie nicht ihre Wirtſchaften verkau— 
fen, die Gebäude ſchon, aber das Land 
wollen die Ruſſen behalten. In Sergejeiv- 
ka, Melitopoler Kreis wohnt ein Franz 
Harder, welcher ſchon oft von Amerika 
Hilfe erhalten hat. Ihr lieben Amerika— 
ner, ſendet dieſem Harder kein Geld, denn 
er verbraucht es ungerechter Weiſe. Ge— 
nug ich warne jeden, der ihm noch helfen 
will. 

Alexandrowka (Dorrillow) Katſchkaro— 
wer Rayon, die Mennoniten haben auch 
ſchon beinahe alle an Ruffen verkauft. 
Koh. Wiens, (Sagradotvfa) mie geht es 
Euch? Bitte fchreibt an mich einen Brief. 
Wiens, dab e3 die Mennoniten jo getrof- 
fen hat, find fie nicht ein Stüd daran 
fhuld? Ich las etwas vom Walten der 
Kommiſſion im Hungerjahr .O wie haben 
die gewirtfchaftet. Dem Görzen am 
Pferd gebunden, und fo mitgejchleppt. Zu 
Haufe angefommen, feinen Körper ganz 
zerſtümmelt. Zuletzt noch totgejchofjen; 
dann an die Beine gefaßt und zum Kirch— 
hof gejchleppt, wobei fie feinen Rod ver— 
Ioren haben. Später fanden feine Kin 
der ihn. O Mennonit, wo bift du? War 
der Selbjtfchußg recht? Sind die Mennoni- 
ten nicht das ftille, wehrloſe Voll. Wie 
haben die Kommifjionen überall gearbei- 
tet, will nicht3 meiter davon fchreiben, 
aber ein großes Unrecht haben die Men- 
noniten begangen anftatt ſich auf Gott zu 
verlafjen, griff man zur Waffe. Wieviel 
Unfchuldige haben es mit ihrem Leben be— 
zahlen müfjfen. Etliche von den Kommif- 
fionen figen Hinter Schloß und Riegel, 
viele find los. Hier regnet e3 oft, es fieht 
nad einer jhönen Ernte. Roggen und 
Winterweizen ftehen in der Wehre, der 
Weizen ift billig, aber die Ware fo wie 
auch Vieh ift ſehr teuer. Ein fchlichtes 
fleines Pferd koſtet bis 300 Rbl. Weizen 
1,25. Jetzt will ich noch einmal fuchen ob 
ich nicht etwas von meinem Freundichaft 
finde. Ich habe die Adrefje verloren. Ich 
bin Heinrich 9. Banman, ehemals auf 
Ignatjervfa gewohnt, von da nad ©i- 
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uns bin nad) Omsk, da find Spegialiſten. 
Aber dazu fehlen uns die Mittel. Darum 


birien gezogen. Dort etwa 18 Jahre ge— 
lebt, jeßt fchon 2 Jahre hier gewohnt in 
der Ufraine. Meine Mutter, welche noch 
lebt, ift eine geborene Elifabeth Dörkfen. 
Die Brüder find: David und Abram 
Dörkſen, mo dieſe wohnen, weiß ich nicht. 
Die Schweſter ift Sufanna, Frau Abram 
B. Thießen, Manitoba, Canada. Liebe 
Onkel, Tanten, Vetter und Nichten. Ich 
habe eine innige Bitte an Gie. Helft uns 
hinüber, o habt ein weiches Herz. Ich will 
fo gerne, aber bin zu arm. ch hatte mei— 
ne eigene Wirtjchaft, jeßt habe ich nur 
6 Kinder, Meine Familie ift folgend: Sch 
Heinrich 40 Jahre, Frau 33, Sohn Hein— 
rich 11, Gerhard 8, Peter 7, Kolja 5, 
Wolodja 3, Tochter Adina 2. 

Bitte, helft uns hinüber! Onfel Da- 
vid, Sie haben mir mal Geld gejchidt, 
herzlich Dank dafür. Onfel David, helft, 
ich bringe meine Mutter, Cure rechte 
Schweſter mit. 

In Liebe verbleiben wir Eure Mit: 
pilger nach Zion 

Heinrich u. Aganetha Banman. 

Hier iſt eine Witwe die Hält an, ich 
ſoll etwas für Sie fchreiben, wills auch 
tun. Dieje Witive ijt eine geborene Ma— 
ria Beter Berg. Verheiratet geweſen mit 
Nifolaj Abram Frieſen, ehemals gewohnt 
auf Sagradowka, No. 3 Friedenzfeld, ge— 
genmwärtig mohnahft auf der Anfiedlung 
Wolodjewka. (Trubotsfoj). Frau Frie— 
fen3 Eltern haben auch auf Sagradotofa, 
Gnadental, getvohnt. Sie möchte fo gerne 
erfahren, ob etliche ihrer Verwandten in 
Amerifa noch leben und mie e3 ihnen 


geht. Sie Hat da zwei Onkel und eine 
Tante . Die Onkel find Franz und 
Heinrich Berg, die Tante iſt Aganetha. 


Nähreres über fie ift mir nicht befannt. 
E3 war da noch eine Tante Eva, aber die 
fol tot fein. 

Wiürdet ihr nicht willens fein, fie mit 
ihren Kindern hinüber zu helfen? Die 
Päſſe könnte fie fich beforgen. Sie hat eis 
ne Wirtjchaft, 2 Pferde, 1 Kuh. Bitte, 
helft fie hinüber, ſendet ihr eine Frei— 
farte. Ihre Ramilie befteht aus 7 Seelen. 
Mutter Maria 38 Jahre, Tochter Maria 
20, Nifolaj 17, Abram 14, Peter 7, Sara 
12, Tiena 2. 

Wir wohnen in einem Dorfe, alfo die 
Adreſſe iſt: Poſt Berislaw, Beris— 
lawer Rahyon, Cherſoner Kreis, Dorf Wo: 
lodjewka, Ukraine. H. Banman. 





Archangelski Sibirien, 4. Juni 1926. 
An die amerikanischen Geſchwiſter! 

Friede zuvor! Es ift eine große Bit- 
te, die mich veranlaßt zu fchreiben. Der 
Herr hat uns ſchwere Leiden aufgelegt. 
Meine Frau ift fehr leidend ſchon vom 
vorigen Sommer, und da hir zu arm 
waren und auch noch find, um ärztliche 
Hilfe in Anspruch zu nehmen, fo ftellten 
wir Gott die Sache anheim und er gab 
uns ein, uns an die Gemeinde zu wen— 
den und fo taten wir das. Gott Lob und 
Danf, die Gemeinde half uns fo gut fie 
fonnte, und haben uns ungefähr 100 RbI. 
gegeben. Wir hatten fonft nichts, als das 
was uns barmherzige Menſchen gaben. 
Es ift ſehr ſchwer geweſen, aber der Herr 
wußte uns zu tröften in unferer Trübfal. 
Wir haben 3 fleine Kinder, das ältefte ift 
7 Sabre alt. Ich felber bin ein Krippel 
und habe 80 Prozent Arbeitskraft verlo- 
ren und wenn meine Frau auch noch foll 
zum Srippel werden, dann find wir übel 
dran. Wir waren jet wieder beim Arzt, 
der fagte es ſei Knochenfraß und mies 


bitten wir euch, liebe Geſchwiſter im 
Herrn, helft uns auch ein wenig mit und 
legt ein Scherflein ein, Gott wird es euch 
reichlich Iohnen was ihr an uns Arme ge- 
tan habt. Eine manche Gebetserhörung 
haben wir ſchon gehabt. Wenn wir bor 
dem Herrn auf Knieen gelegen haben und 
ihn mit Tränen gebeten, er jolle uns bel» 
fen, und er hat es bis jegt getan. Einen 
Trojt haben wir, daß dort in den Woh- 
nungen, die der Herr uns bereitetet hat, 
feine Leiden mehr fein werden. Dann 
wird der Himmel uns auch herrlich fein, 
wenn wir durch den Trübjalstiegel jein 
werden. Gott erhört Gebet aber er 
braucht auch immer Menſchen zum Hel— 
fen. DO, denkt, was für &4£ Freude Ihr 
uns machen werdet! 

Noch einen Gruß mit 2. Kor. 9, 12— 


15. Wilhelm Johan Blett. 
PB. O Slatvgorod, Col. Wrchangelstij, 
Sibirien. 

Markowka. 


Liebe Geſchwiſter in der Fernel 

Einen Gruß des Friedens zubor. Ich 
fchidte den 25. März einen Brief ab nad) 
Dir, habt Ihr den erhalten? Will nun 
twieder einen fehreiben und zwar bezüg- 
lich des Arztes. Es find hier 4000 See— 
len von dem Arzte Neufeld unterfucht 
worden. Viele viele find an den Augen 
franf, Trachoma. Bei uns hatten Maria 
und Johann, letzterer da3 Waiſenkind, 
Trachoma. Sie wurden operiert und ſind 
jetzt geſund. Und nun werden wir doch 
wohl nicht mitlönnen, ſo gerne wir auch 
wollten, und der Grund iſt der, nur 400 
dürfen als Emigranten von Sibirien aus— 
wandern, das ift, auf Kredit. Wir find in- 
infolge einer Nichtzahlung von 2 Rubel in 
die zweite Lijte gefommen. Die Urfache, 
warum ich die 2 Rbl. nicht eingezahlt hat⸗ 
te war, wir hatten fchon fo viel Mal ge- 
zahlt immer vergebens, feine Ausficht, 
hier wegzufommen. Schon zweimal waren 
wir auf den Liften, immer die Erften, fo 
daß wir nicht mehr Vertrauen hatten und 
nicht zahlen. 

In der erjten Lifte find 2000 Seelen, 
wenn nun auch ſchon die Hälfte davon 
follten durchfallen als Kranke, fo kom— 
men wir doch nicht an die Reihe, Ob Si— 
birien nicht verfauft wird an die Ufraina, 
daß bon dort 1600 Seelen fahren können 
und bon bier nur 400 als Emigranten, 
während man überall lieſt, daß jetzt Si- 
birien an die Reihe ift? Wir hatten ſchon 
die Pferde verfauft, denn wir wollten 
nicht mehr adern, doch jeßt denke ich wie⸗ 
der Pferde zu faufen und zu adern. Der 
englifche Arzt Dr. Druri wird nächſtens 
fommen und dann fährt, fo der Herr 
will, die erjte Gruppe Auswanderer ab 
nad Amerika. Könnten wir doch auch 
darunter fein. 

Nun will ich noch mit einem befon- 
deren Anliegen zu Dir fommen. Ich Iege 
in diefem Briefe mein Kamilienverzeich- 
nis hinein. Wir find alle gefund, auch 
ftarfe Arbeiter, ich und meine Jungen, 
eö wäre Dir doch möglich, das uns viel- 
leicht jemand eine Freifarte herſchickte. 
Wir würden demjelben herzlich danken 
und auch Dir und würden uns verpflich- 
ten, jelbige vergefchoffene Summe nad) 
dem Verlangen des Kreditors prompt und 
ohne Weigerung auszuzahlen, indem wir 
es abarbeiten. Ich bin 42 Jahre alt, bin 
ein Arbeiter am Worte Gottes. Meine 
Söhne: Abram wird im Herbft 17 Jahre 
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alt, David wird im Herbſt 16 Jahre alt, 
Sind ſchön gewachjen und auch geſund. 
Maria ijt 12 Jahre alt, ift auch gefund, 
Zohann ijt 8 Jahre alt ijt auch geſund 
und meine Gattin ijt 34 Jahre alt, auch 
geſund. Alſo bitte, lieber Bruder, ſo 
ſchnell wie möglich, vielleicht kann ich auf 
ſolche Art auch nach Amerika kom— 
men. Wir würden ſolche Liebe nie vergeſ⸗ 
ſen, und der Herr würde auch denſelben 
ſegnen, der uns ſolche Liebe beweiſet 
denn dabon bin ich überzeugt, ich würde 
feiner jtet3 vor dem Gnadenthron geden; 
fen. Bielleicht könnten wir doch noch zum 
Herbjite dort fein. Bitte herzlich. Heinrich 
Unruh hat die Papiere bekommen. Sein 
Schwager iſt da ſeit einem Jahr, nun hat 
er eine Geſellſchaft darum angehalten und 
dieſelbe läßt ihn nun hinkommen. Nun, 
ich bin überzeugt, daß Du Dein Möglich— 
jtes tun wirft. 

Es ijt heute Sonntag und da iſt man 
fo im Geijt zurückverſetzt unter den Preis 
der Geſchwiſter. An manches erinnert 
man fi). Wo find die Eltern, wo die Ge: 
ſchwiſter, verjtreut in Sibirien, in Ame: 
rifa, im Süden, alle jo meit augeinan: 
der und doch alle unter dem Schirm des 
Höchſten. Die Gebete werden an eine Ad— 
reſſe gefchict, ob ich ob Du, ob die Ge 
ſchwiſter im Süden, alle an den himm— 
liſchen Vater. Da jchleicht fich unbemerkt 
langfam ein Gedanke ein und zwar: 
„Werden wir uns wiederſehen?“ Möchte 
Gotigeben, wenn nicht hier auf Erden, 
dann zur Rechten Gottes. O, ich bin fo 
dankbar, daß wir uns Kinder Gottes nen: 
nen dürfen, und al3 jolche auch Erben je 
ner Herrlichkeit fein werden. Geſchwiſter, 
unſer warten ſolche Herrlichkeiten, die wir 
nicht ahnen, drum treu gefämpft bis der 
Lauf vollendet wird fein und dann? — 
Dann werden wir die Krone der Gerech— 
tigfeit empfangen. O fönnte ich perföns 
lich mit Euch fprechen und von der Liebe 
meines und Eures SHeilandes zeugen. 
Bald wird diefer Jeſus wiederkommen, 
darum Geſchwiſter: „Wachet“! 

Von Br. Abraham erhielt ich einen 
Brief, er will noch nicht nad) Amerika zie— 
ben, fchreibt er will noch im Süden bleis 
ben, Du habeſt gefchrieben: Ein zmeites 
Süden gibt es nicht. Wie geht es Gerda 
Heidebreches? Joh. Heidebrecht wohnt ge 
genwärtig in Omsk. Seine Frau ift ge 
ftorben. Sie fiel beim Eſſen um und war 
tot. Er bat fi mit einer lutheriſchen 
Frau verheiratet. 

Nun zum Schluß einen herzlichen 
Gruß an Euch. Eure Geſchwiſter 

Dad. u. Marg. Heidebrech u. Kinder 





Verwandte gefucht. 

Wo find Heinrich Ennfen und Dani 
el Thießens, eingewandert nad) Canada 
im Jahre 19252. Ich möchte gerne ih 
gegenwärtige Adreſſe erfahren. 

Elifabeth Wartentin, 
Steinbad, Man. Bor 103, 





Werter Editor! 

Könnten Sie durch die „Rundſchau' 
erfahren, wo die Kinder der verftorbenen 
Geſchwiſter Paul Wiebe, welche von W 
natjew (Altkolonie) nach Amerika zogen, 
wohnhaft find? Unfere Eltern waren 
Franz Janzens. Unfere Mutter war eine 
geb. Helena Schellenberg und die Schwe⸗ 
fter der verjtorbenen Frau Paul Wiebe. 

Korn F. Kröfer. 
P. ©. Blagoweihtfchenst, Gouv. Omi, 
Okrug Slatvgorod. 
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1926 


Sie alte und die neue 
Heimat 


Notizen von unferer Neije von Rußland 
nach Canada. 
Bon U. 9. Teichröb, Winkler, Man. 
(Fortjegung und Schluß.) 


Unſer Zug ſchoß fajt wie ein Blig an 
Stüdte, Dörfer, Felder und Wälder vor» 
bei, jo daß wir oft die Getreidearten nicht 
unterfcheiden konnten. Beſonders auffal: 
lend war, daß der Engländer mit Wagen 
und Auto immer linfs hält, auch der Zug 
hält immer das linfe Geleiſe. Nach einer 
Fahrt von 1% Stunden erreichten wir 
Southampton. Auf Autos wurden Wir 
von der Station in den „Atlantic Bart“ 
gefahren. Nachdem wir unjere Schiffs» 
farten abgegeben, führte man uns zu 
Tiih. Dann wurden die Frauen in Die 
Abteilung für Weiber und die Männer in 
die Männer-Abteilung geführt. In je= 
der Abteilung jtanden ungefähr 400 Bet— 
ten. Am anderen Tage (22. Juli,) jo= 
fort nad Frühſtück mußten alle in den 
Baderaum. Nachmittags mußten wir vor 
den Arzt. Es wurden franfheitshalber 
2 Familien ganz und aus drei Kamilien 
etlihe Berjonen zurüdgehalten, welche 
am 25. auch nicht abfuhren. 

Heute am 24. Juli fuhren wir fofort 
nah Frühftüd in die Stadt Sauthamp— 
ton, um fie zu bejehen. %3 Uhr befamen 
wir die Habinennummer für den Damp- 
fer „, Empres3 of Scottland“. Ich befam 
für meine Frau, mich, 2 Kindern unter 
5 Jahren und meine Schweſter Anna 
eine 4 bettige Zabine. Früh morgens am 
25. Juli mußten wir an den Frühſtücks— 
tiich gehen und die Sachen aber mitneh— 
men. Vom Tiſch gings aufs Auto und 
dann zum Hafen Soutbhapton Nach 3 
ftündigem Warten wurden wir noch mal 
vom Arzt befichtigt und durften dann 
ungefähr um 12 Uhr mittags den größ- 
ten Dampfer der Linie E. P. R. „Em: 
press of CScottland“ beſtiegen, deſſen 
Gross Tonnage 25,128 Tonnen ijt. Es 
fast 3000 Paſſagiere, Dienftperfonal 
600 Mann. 

Da unfere Kabine ettva3 enge ivar, 
und große vierbettige Kabinnen leer ge— 
blieben waren, baten wir den Schiffs⸗ 
lomiſſar um eine folche Kabine. Diefe un— 

*jere Bitte wurde bis gegen Abend noch 

erfült. Um 2 Uhr mittags verließen 
wir Englands Ufer und ſchifften dem 
frangöfifchen Hafen Sherbourg zu. Nach 
6 jtündiger unruhiger Fahrt erreichten 
wir den genannten Hafen. Bor Sher— 
bourg hielt unfer Dampfer auf offener 
See, weil das Waſſer nicht tief genug 
war, um in den Hafen zu fahren. Ein 
feiner Dampfer brachte unjerem Schif- 
fe noch eine nette Anzahl Paflagiere und 
auch Poſt. Nach kurzem Aufenthalte be— 
gab ſich unſer Dampfer, troß des diden 
Nebels auf offene See und fo kehrten wir 
am 25 Juli 9 Uhr abends Europa den 
Rüden und ſchifften boffnungsvoll der 
„Neuen Welt“ zu. 

Am 26. Xuli früh morgens verfpür- 
ten wir ein außergemwöhnliches Heben und 
Sinten des Schifes. Sch begab mich aufs 
Dei. Die Wellen gingen hoch. Bon mei- 
ner Famiile ging ich allein an den Früb- 
ſtückstiſch. Um 9 Uhr morgens begannen 
fie fich au erbrechen. Faſt alles ging zu 
Bett, Unfere beiden Söhnchen, Walter 4 





die nicht geimpften Paſſagiere 


Mennonitifche Rundſchanu 


Nahre und Artur 3 Jahre, blieben auch 
den ganzen Tag im Bett. Der Sturm 
nahm zu und die Wellen gingen böber 
und höher. Ab und zu jchlugen fie aud) 
aufs Ded. Etlihe unjrer Mennoniten 
blieben deu ganzen Tag munter, Abram 
Petrowitſch Barfmann wurde mit feiner 
Familie ijoliert, weil die Kinder die Ma— 
fern befommen hatten. Zu Nacht befamen 
wir von der Krankenſchweſter je 2 Kleine 
ſchwarze Rollen, welche uns etiwas be— 
taubten. Unruhe die ganze Nacht auf 
dem Schiffe. Am 27. Juli fühlten wir 
uns noch ziemlich unmwohl. Die Tifche im 
Eßſaal noch lange nicht voll. Ab und zu 
zeigten ji) PBafjagiere auf Ded, aber 
immer nur auf furze Zeit. Meine Fa 
milie, außer Walter und ich, blieb auch 
heute noch im Bett. Zudem befam meine 
Schweſter Anna noch das Fieber. Meine 
beiden Jungen und ich waren heute am 
28. Juni ſchon gang munter, die anderen 
fühlten ſich noch unwohl. Meine Schwe— 
ſter hatte morgens ſehr hohes Fieber. Der 
Arzt, die Krankenſchweſter und der Dol— 
metiher famen und unterjuchten fie. 
Höchſtwahrſcheinlich Malaria. Medizi— 
niſche Hilfe kam und Erleichterung trat 
ein. Heute jtiegen wir oft aufs Ded, wo 
wir Sonnenjtrahlen erblidten. Die See 
iit verhältnismäßig ruhig. Wurde heute 
aus dem Mittagsichlafe aufs Deck geholt, 
wo Herr Günther, jtammend aus Ohr— 
(off, Molotſchna auf mich wartete. Sie 
waren im Auguſt 1924 bis Deutichland 
gefahren, hatten diejes Schiff ſchon in 
Hamburg beftiegen und fuhren auch nad 
Manitoba, Canada. Er fragte mich nad) 
feinen Verwandten und Befannten, feiner 
alten Heimat, Rußland, nad) feinen Kin— 
dern und unbeweglihdem Vermögen. Mr. 
Günther meinte, wenn die Verhältniffe 
günftiger wären, als gegenwärtig, dann 
würde er lieber nach Rußland gehen, als 
nad) Canada. Heute am 30 Juli, früh 
morgens dider Nebel. Jede Minute folg- 
te ein Signal, um nicht mit anderen 
Schiffen zufammenzuftoßen. Auf den Ne— 
bel folgte ein Heiner Regen. Um die Mit: 


tagszeit zeigten fid Eisberge. Fuhren 
ganz nahe an ihen vorfei. Um 3 Uhr 


Zand jehen. Es war die 
Halbinfel Labrodar. Am Ufer diefer In— 
fel jahen wir mehrere hohe Gisberge. 
Heute am 31. Juli auf beiden Seiten des 
Dampfers Land zu jehen. Auch mußten 
wir heute wieder alle vor den Arzt, und 
wurden 
geimpft. Gegen Abend fam auf einem 
Dampfer der canadifche Arzt um die Baf- 
fagiere des großen Dampfer3 zu befichti» 
gen. Am 1. Auguſt 6 Uhr morgens ka— 
men wir in den canadifhen Hafen 
„Quebed“. 8 Uhr morgens bejtiegen wir 
das Land und wurden noch einmal ärzt=- 
lich unterfucdht. Zwei Familien murden 
franfheitshalber zurüdgehalten. Um 1 
Uhr beftiegen wir den Zug der C. P. R. 
und verließen Quebed. Es gab ja auf 
dem Wege von Quebed bis Winkler mans 
ches Neues für uns Rußländer zu fehen, 
doch davon will ich ſchon nicht fchreiben. 
Am 4. Auguft 10 Uhr morgens ftiegen 
wir auf der Station Winkler ab. Hier 
wurden wir dank Gottes munderbarer 
Führung, von anno 1924 eingewanderten 
Mennoniten und zwar von Jacob Jacob 
Epp, Rofenort, Molotfchna in Empfang 
genommen. Der Bertreter der Menno- 
nite Board, Mr. Johann Düd fuhr meine 
Familie aufs Auto zu Epps ins Quar⸗ 
tier. Hier fanden wir gute Aufnahme, 


fonnten wir 


welche wir den lieben Verwandten nie in 
unferem Leben vergefien werden. 

Und wenn wir zurüdbliden auf un— 
fere Neije, dann müfjen wir jagen, der 
Herr hat Großes an uns getan, und uns 
vor Unglüd bewahrt und Ihm feien uns 
fere Wege auch in Zukunft anbefohlen. 

Befiehl du deine Wege 
Und was dein Herze kränkt, 
Der allertreujten Pflege, 
Des, der den Himmel lenkt. 
Der Wolfen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß gehen fann. 
—— 
An den Editor der Rundſchau! 
Bitte Nachitehendes in die Spalten 
Ihres werten Blattes aufzunehmen. 

Gehöre zu der Gmigrantengruppe 
welche am 24 Oft. 1925 in Quebec lan— 
dete. Bin mit Familie bereits 8 Monate 
in Canada und fühle mich gedrungen zur 
Ehre Gottes diejen Bericht einzujenden. 
Will im Nachitehenden einige Stationen 
nennen, Die Deutlich zeigen, wie fich auf 
unjerm Wege jtets Gottes Finger zeigte. 
Unjer Kamilienregijter wurde in die erjte 
Emigrantenlijte von Sagradowka nach 
dem Schredensjahbr 1919 eingetragen. 
Dabei trug es ſich wunderbar zu. Als in 
unferm Dorfe die Lilten ausgefertigt 
wurden, war id) auf dem Felde. Meine 
Tochter von 10 Jahren brachte mir die 
Botihaft aufs Feld. Doch als ich heim 
fam, war der Sekretär ſchon mit den Li— 
ften weg. Es war furz vor Abend und 
den nächſten Morgen jollten die Liſten 
nad) der Molotfchna abgejchidt erden. 
Mit einem geborgten, jehr armen Pferd— 
den fuhren mein teures Weib und ich 
noch felbigen Abend mit unferm Fami— 
lienregijter zur Bejtätigung nach Tiege 
und zurüd nach Alerenderfrone zum Sek— 
retär. Das gab eine Runde von 8 Mei: 
len. Es wurde Nacht, aber die Liſte ging 
mit. Das war des erjte Anprall zu uns 
ferer Auswanderung und bedeufete für 
uns eine direfte Gebetserhörung. Nun 
hofften wir auch mit der erjten Gruppe 
anno 1923 hinauszuflommen. Doch Sag— 
radowka jtand zu meit binen und Mir 
mußten geduldig weiter warten, Meines 
Berufes war ich Lehrer und fonnte, weil 
ich gläubig bin, die Gemifjensfnechtung, 
welche die ruff. Regierung den Lehrern 
auflegte, nicht ertragen, hatte aber ans 
der3 eine fehr ſchwache Exiſtenz. ch jeß- 
te mich mit Verwandten und Belannten 
in Canada und in den Staaten in Ver— 
bindung und fuchte auch einen Wolbtäter, 
der uns durch eine Freifarte hinüberho— 
len follte. Im Frühlinge 1924 murde 
mir auch große Hoffnung gegeben und ich 
findigte daher meiner Dorfögemeinde 
zum Schuljahr 1924—25 die Gtelle. 
Ach mußte aber jpäter meine Hoffnungen 
wie Seifenblafen vergehen jehen und 
blieb für 1924—25 wie eine Ente auf 
dem Stubben ſitzen. Hatte im Frühlin— 
ge 1924 etwas jäen laſſen für Bezahlung, 
erntete aber faum die Saat und fo jtand 
ih im Herbite 1924 brotlos und obdadh- 
los mit Familie von 6 Seelen da. Die 
Not ftieg hoch. Es gab jchlaflofe Nächte. 
Ich wurde von meinen Nädhiten nicht vers 
ftanden und mußte endlich ſelbſt glauben, 
daß ich überſtürzt gehandelt hatte. Und 
doch glaubte ich, Gott könne uns nicht im 
Stiche laſſen, weil ich ihn in der Schule 
nicht verleugnen wollte. Biel habe ich 
im Kämmerlein und viel im Familien⸗ 
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freife gebetet und gerungen, Gott wolle 
uns ein Obdad) zeigen oder den Weg eb— 
nen. Wir follten die Schule räumen und 
wußten nicht wohin. Doch gottlob, wir 
durften erfahren, daß Gottes Hilfe am 
nächſten ijt, wenn die Not hoc) jteigt. Wir 
fanden eine Mietwohnung und verließen 
im September 1924 die Schule, wo ich 
jeit September 1917 tätig geivejen war, 
Geduldig und leider auch oft ungeduldig 
barrten und hofften wir weiter, der Herr 
jolle uns hinausführen aus dem jchredli= 
den Land, wo der Finjternis Macht uns 
viel Jammer gebradt. Da hat mic oft 
das föjtliche Wort aufgerichtet: „Die auf 
den Herrn barren, kriegen neue Kraft.“ 

1925 im Juni fammelte ſich auf Sag= 
radotvfa eine Gruppe Kaſſenpaſſagiere 
von 300 Seelen, welche Dr. Drury kom— 
men ließen, um fich befichtigen zu laſſen. 
Die Gefunden wollten dann noch im 
Herbite auswandern. Weil man mußte, 
dab auch wir jchon lange gerne ausivans 
dern wollten, jeßte man uns davon in 
Kenntnis. Wir lehnten entjchteden ab, 
weil ja die Sache doch mit Koſten vers 
bunden war und wir ohnehin feine Mit 
tel zur Reife hatten. Und doch ließ ung 
die Sache nicht ganz falt. Wir flehten zu 
Gott nad) Pi. 37, 5. Als bald darauf der 
Photograph in unfer Dorf fam, die Reis 
ſeluſtigen zu photographieren, befam ich 
plößlich große Kreudigfeit, diefe Gelegenz 
heit auszunüßen. Ohne uns lange mit 
Fleiſch und Blut zu beiprechen, Gießen mir 
uns photographieren und als nach einigen 
Tagen Dr. Drury erjchien, fuhren wir 
zur Belidhtigung. ES dauerte nit 5 
Minuten bis Dr. Drury unfere ganze Fa— 
milie befichtigt, für gejund erflärt und 
unfere Gejundheitsjcheine bejcheinigt hat— 
te. Das haben wir als Gottes Führung 
angejehen und ihm findlich dafür gedankt 
RT. 37, 5 Hatte ſich an uns betätigt. 

Die Scheine Tagen nun in unjerer 
Kommode einen ganzen Monat fcheinbar 
wie totes Kapital. Doc follten fie für 
uns bald von großer Bedeutung werden, 
Gottes Mühlen mahlen langjam aber fie 
der. Weil 1925 der Kredit nur jpät be= 
twilligt wurde, jo hatte derjenige, der Dr. 
Drurys Gefundheitsichein beſaß, einige 
Chancen auch mitzufommen. Als die Bots 
ſchaft von der Bewilligung in der Erntes 
zeit auch nad) Sagradowka fam, em̃igten 
fi) drei Lehrer, darunter auch ich, Br. 
B. B. Janz in Charkow zu bejuchen und 
zu verſuchen, ob wir nicht auch mitkom— 
men fönnten. Alle Barmünzen von 10 
Rubel gab ich zu diefer Neife hin und 
Br. oh. B. Wiens fuhr fogleih nad 
Charfow. Um eine Woche brachte Kolle— 
ge Wiens die Nachricht, dab don Sagra= 
dowka 50 Seelen reijen dürften, über 
welche er, Wiens, von B. B. Janz zum 
Gruppenführer ernannt worden jei. Da= 
mit war Kollege Wiens nun mit Ramilie 
drin. Die übrigen 44 Seelen jollten ab— 
gebrannte M—ger fein. Dieje Sollten 
fi) aber noch von Dr. Drurh befichtigen 
laſſen und nur falls unter Ddiefen 44 
Seelen wenigſtens 7 Seelen Kranfe feien, 
wäre id) mit meiner Familie drin, 


(Fortſetzung folgt.) 





Ehicago 10. Xuli. Die furchtba— 
re Hiße, die am Donnerstag über dem 
mittleren Weſten Tagerte, ſowie die geſt— 
rigen Stürme haben über ein Dußend 
Menichenleben gefordert. Für heute iſt 
fühleres Wetter in Ausficht gejtellt wor—⸗ 
den, 











Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Reſidenz % 3413. 





Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man 
M.D.L.M.C.C. 

Seburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 
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Heilte jeinen Bruch. 
Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden, 
als ich vor fieben Jahren einen ſchwe— 
ren Stoffer hob. Die Aerzte jtellten 
feit, daß nur eine Operation mir bel 
fen fonnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließli fand ich 
etwas, das Jchnell und ganz den 
Bruch beilte. Nun find jchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber it nicht 
wiedergefommtn, obgleih ih als 
Zimmermann jchwere Arbeiten ver: 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan- 
nehmlichfeiten. Sch biete nichts zum 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Dperation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mich jehreiben, 
Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ape., Manasqua, N. J. 
Zeigen Sie diele Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
menigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 








Sichere Geneinngfür 
Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Braunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Cleveland, DO. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 


— — men men 


Was der armer braucht. 


Was der Farmer braucht — iſt 
eine echte Dr. Willmar-Schwabe- 
Homöop. Hansapothefe und ein tüch- 
tiges Handbuch. Man fchreibe an 
Koh. Ediger, Lößnitz im Erzgebirge, 
Germany — und die Apothefen (von 3 
Dollar und teurer) werden für un- 
fere Farmer zufammengejtellt und 
bon der Firma W. Schwabe in Ori- 
ginal - Verpadung zu Preißliſten— 
Preis per Poſt- Nachnahme zuge- 
fandt. In ſchweren chronischen Leiden 
wird ſchriftlicher Nat mit entipredhen- 
den Mitteln per Nachnahme zuge- 





fandt, indem für den Nat 1 Dollar 
berechnet wird. 


Mennonitifche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 
Vulkan-Ausbruch auf Kamtſchatka. 


Der Vulkan Awatſchinski bei der 
Stadt Betropatvlowst auf Kamtſchatka 
befindet fich jeit dem 28. März in Tätig- 
feit. Im Umfreis von 1000 Kilometern 
find itarfe Erditöße zu verſpüren; ein 
dichter Aſchenregen geht nieder. Im Vul—⸗ 
fan jelbit finden dauernd Exploſionen 
statt, nach denen glühende Lavamaſſen 
ausffiehen, Die Stadt Petropawlowsk 
ſelbſt iſt in dichte Rauchwolken eingehüllt, 
aber nicht gefährdet. Bisher find weder 
große materielle noch Menfchenverluite 
zu beflagen. Da jedoch die jtarfen Erd» 
ſtöße und die Qulfantätigfeit andauern, 
beginnt unter der Bevölkerung des Gou— 
vernements Kamtſchatka allmählich eine 
Panik zu entitehen. Kamtſchatka, die 
Halbinsel im äußerſten Nordoſten Aftens, 
iſt von hohen Gebirgen vulfanifchen Urs 
fprunges durchzogen. Neben 26 erlo= 
ichenen Qulfanen werden noch zahlreiche 
tätine gezählt. Heftige Erdbeben ind 
häufig. 

Berlin. Die füdlichen und öftlichen 
Teile von Deutjchland find infolge bon 
Yangandauernden Negengüjfen von Ueber— 
ichwemmungen ſchwer heimgeſucht. Die 
*eldfrüchte find, befonders in Oſtpreu— 
hen, ſchwer bejchädigt worden. 

Perichte aus verſchiedenen Gegenden 
am Rhein, an der Mofel und am Boden= 
fee melden, dab die Weinberge jtarf be— 
ſchädigt, einige ſogar ganz vernichtet wur— 
den. 

Ein Teil von Dresden iſt durch die 
fteigende Fluten der Elbe überſchwemmt. 

In Würtemberg wurde durch die Ge— 
wäſſer des über feine Ufer geiretenen Bo— 
denjees ein Schaden bon mehr als fünf 
Millionen Markt angerichtet, 

Wolkenbrüche in den Karpathen ber- 
fchuldeten, daß die Oder in der Genend 
bon Natibor aus ihren Ufern ſtieg und die 
meiſten Keldfrüchte dafelbit zerftörte. 

Die Neiſſe hat bei Striegau in 
preußiſch Schlefien ein Loch von hundert 
Fuß Breite in den Flußdamm geriffen 
und dadurch mehrere Dörfer überflutet. 

Wafhbington. Mit der einzigen 
Ausnahme des JIriſchen Freiſtaates haben 
alle europäiſchen Länder ihre Eintvande- 
rungsquoten für das mit dem 30. Juni 
abichliehende Nechnungsjahr aufgebraucht 
oder fo gut wie aufgebraucht. Die irische 
Quote beträgt 28,567 und am 23. Juni 
fonnte die Neifeerlaubnis wih an 1201 
iriiche Einwanderer vergeben werden. 
Deutichland hat seine volle Quote bon 
51,227 jchon verbraucht, ebenfo hat Oe— 
iterreich feine von 785 bis auf 12 vers 
braucht. Eſtland hat von den 124 Quo— 
tennummern noch drei zu vergeben. Ita— 
lien von 3845 noch 227, die Schweiz von 
208, noch 11, Rußland von 2248 noch 
10, Litauen von 344 noch 1, Großbritan- 
nien von 34,007 noch 23, und Jugoſla— 
bien bon 671 noch 72. 

Voll aufgebrauht Haben, außer 
Deutichland, die folgenden Länder ihre 
Quoten: Danzig 228, Ungarn 4473, 
Lettland 142, Quremburg 100, Bolen 
5982 . 

Lichtenstein ift das einzige Land, def- 
fen Quote von 100 nicht annähernd auf- 
gebraucht wurde. Es erhielten nur 14 
VPerſonen die Einreifeerlaubni3 bon dort 
und 86 fonnten noch einwandern. 


Franzöſiſch-italieniſche Gegenfäbe tre— 
ten ſcharf hervor. 


„Corriere d'Italia“ drückt ſich noch 
schärfer aus, indem das Blatt erklärt: 

„Die vom Quai d'Orſay (dem fran— 
zöſiſchen Außenamt) hartnädig befolgte 
Rolitif gegen Italien warnt uns, dab 
Frankreich gegen unjere Rechte, nicht nur 
im Gebiet des Mittelländifchen Meeres, 
fondern überall Stellung nimmt. 


— —e e — — 
Die deutſche Lufthanſa. 

Die deutſche Lufthanſa, die nach al— 
len Richtungen hin regelmäßige Luftver— 
bindungen mit dem Auslande unterhält, 
hat eine weitere willkommene Verbeſſe— 
rung ihrer Flugzeuge für den Paſſagier— 
dienſt beſchloſſen. Auf der Strecke Berlin 

Moskau werden jetzt Nachtflugzeuge 
mit bequemer Schlafwagen-Vorrichtung 
eingeftellt. Die Paſſagiere jteigen am 
Abend ein, begeben fich nach Belieben zur 
Kachtruhe und wachen am nächſten Mor— 
gen an ihrem Bejtimmungsort auf. Der 
Klugzeugplaß der Lufthanfa in Moskau 
jteht infolge der fürglichen Ueberſchwem— 
mung durch die Fluten der Mosfau noch 
unter Wafjer. 

Der deutſche Luftdienft, der in eini— 
gen feiner riejigen Klugzeuge Phonogra— 
phen zur Unterhaltung der Kahrgälte an— 
aebracht bat, tvird den Paſſagieren bald 
die Möglichkeit geben, troß des Getöſes 
der 120pferdigen Motore drahtloje Tele— 
phongeipräche aufzunehmen und mit ir- 
gend einem Inhaber drahtlofer Telephon= 
einrichtungen in den aroßen Deutfchen 
Stadten vom Flugzeug aus in Berbin- 
dung zu treten. 

PR EINE: 

Baltimore. Dance Lee, ein 35 
Nahre alter Neger, bewaffnet mit einem 
Jagdgewehr und zwei Nebolvern, ver— 
wundete geſtern in einem Anfall plötzli— 
cher Raſerei neun Perſonen, unter dieſen 
fünf Poliziſten, bis er ſelbſt an Argyle 
Avenue, nordweſtlich von Baltimore, er— 
ſchoſſen wurde, Polizeiclerk Thomas Dil— 
lon, der in den Unterleib geſchoſſen wor— 
den war, wird jedenfalls ſterben. 

Lee hatte die Nachbarſchaft 20 Minu— 
ten lang terroriſiert, als das Polizeiauto 
mit Schuman, Lentz und Dillan auf der 
Suche nach ihm anlangte. Der Neger er— 
öffnete, ohne ein Wort zu jagen, Reuter 
auf die Beamten, nachdem er vorher die 
beiden anderen Poliziſten niedergefnallt 
hatte. Bei den drei anderen Verwunde— 
ten handelte es fich um Zuſchauer. Lee 
war vor einem Nahr als geheilt aus der 
Irrenanſtalt entlafjen tworden. 


— — — 


Muſſolini verſpürt neue Ländergelüſte. 





Auf den ſchweizeriſchen Kanton Teſ— 
fin bat der nimmerſatte Diktator es jetzt 
abgeiehen. Die Schmweizerifche Regie— 
rung proteitiert gegen das dortige Wüh— 
len der italienischen Agenten. 





London. Die britifche Negierung 
hat eine jcharfe Note nach Moskau gerich- 
tet und dagegen Einspruch erhoben, daß 
di Sowjets während des neulichen briti=- 
fchen Generalitreits Geld nad Groß: 
britannien fandten. Die Note gibt der 
Meberzeugung Ausdrud, daß das Geld ei- 
ne Bewegung zum Umſturz der Regie— 
rung in Großbritannien fördern follte, 


21. Jul 


Wafhington.. Nachdem der 
Dundesjenat die MeNary Vorlage mit 
fnapper Mehrheit niedergeftimmt, hat der 
Stand der Dinge in der Frage der Agrar- 
gefeßgebung injofern eine Klärung er- 
halten, als der Standpunkt der Admini- 
jtration in Betracht kommt. Präfident 
Goolidge hat ich in einer formellen Er— 
Härung entjchieden zu Gunjten der — 
im Haufe abgelehnten, im Senat aber in 
Form einer Vorlage des Republikaners 
Feß von Ohio wiederholten — „Tincher— 
Planes“ ausgejprochen, der den Farmern 
feinerlei direfte Subfidien geben till, 
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Wie das Publifum über Capidar 
ſchreibt: 


Mrs. Mary Suß, Point Pleaſant, 


N. 9.: — Mein kleines Mädchen 
ſchläft beſſer ſeit ſie „Lapidar“ 
nimmt.“ 

Mrs. Amalie Jslinger, 1425 So. 


Madilon St., Milwaukee, Wis.: — 
„Lapidar“ iſt wirklich das gute Mit. 
tel, das e3 jedermann lobt. 

Mrs. M. Suftin, 526 Aſh Str., 
Seranton, Pa.: — „Lapidar” hat 
mir mehr genützt als alle andere Me- 
dizin, die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, O. © 8, 
Medford, Wis.: — Ihre „Lapidar”- 
Tabletten haben mir wirklich gut ge 
tan. 

Mrs. Mary A. Hickey, 227 Kent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me- 
dizin iſt wunderbar; fie hat fehr viel 
fiir mich getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Danf, daß mir „Zapidar” ge 
holfen, will ich es überall empfehlen. 

Mr. Jakob Weber, Norwalk, Cal.: 
Durch „Zapidar” bin ich völlig ku— 
riert worden und habe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beftellung mit Be 


trag fofort am 
Lapidar Co., Chino, Cal. 











Fin freies Buch iiber Krebs. 

Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebfes und fagt aud), 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zur tun iſt. 
Schreiben Sie heute nach diefem Bu— 
che, indem Sie diefe Zeitung ermäh- 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

_Nndianapolis, And. 








Seilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Er- 
folg ohne Meffer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäffen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Krätze: 
Magen-, Lungen- und Blaſenleiden. 
Hat alles fehlgeſchlagen, ſo verſucht 
es dennoch und Ihr werdet ſofort Hil- 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
es Iege man 2c. Briefmarke bei. 

r. G. Milbrandt, Crosswell, Mid. 























1926 
Die Wehrloſigleit. 


Bortrag gehalten auf der 
Allgemeinen Mennonitifhen Konferenz 
am 7. Juni 1917. 
von Lic. theol. B. Unruh, 
Halbitadt, Gouv. Taurien. 





Jakob Groß jagt, 3. B., vor dem Nat 
aus, feine Obrigkeit fönne ihm gebieten, 
jemand zu Tod zu jchlagen. Er erfenne 
das Recht der Obrigkeit im übrigen voll— 
ftändig an, er werde deshalb auch auf 
Wache ziehen, hüten, Harniſch anlegen 
und den Spieß in die Hand nehmen, da= 
gegen jperre er ji) gar nicht, aber 
Leute zu Tod zu jchlagen, das jei in kei— 
nem Gebot Gottes gejchrieben, auch kön— 
ne er der Obrigfeit nicht ſchwören, da 
Matth. 5 der Eid unbedingt verboten jei. 
Michael Sattler erklärte, wenn der Türfe 
ins Land fomme ‚dürfe man ihm feinen 
Widerjtand leijten. Man jolle bei Gott 
in ernjten Gebeten darum anhalten, daß 
er ihm wehre und Widerjtand leijte. Ihm 
wurde am 21. Mai 1527 die Yunge aus= 
geihnitten, man zwickte ihn fiebenmal 
mit glühenden Zangen und verbrannte 
ihn dann zu Wiche. Der Schweizer Konrad 
Grebel und feine Genoſſen ermahnten 
Thomas Münzer jchriftlich, von dem Ge— 
brauch der Waffen abzulafjen. „Die wah— 
ren Chriſten“, jchreiben fie, „bedienen fich 
nicht des weltlichen Schmwertes, noch des 
Krieges, denn das Töten ijt bei ihnen ab= 
getan“. Die mährifhen Taufgefinnten 
verboten jede Unterjtüßung des Krie— 
ges. Jakob Huter lehrte: „. . . ehe wir 
unjern . . . Feinden einen Streich 
geben mit einer Hand, geſchweige mit 
Spieß, Schwert und Helmparten, wie die 
Welt tut, eher ſterben wir.“ Und auch 
ſonſt haben die Täufer erklärt, ſie wollten 
lieber Vaterland, Weiber, Kinder und al— 
le Güter verlaſſen, als die Waffen brau— 
chen. Und ihnen war auch allen ein ge— 
rüttelt und geſchüttelt Maß von Marty— 
rium zuteil geworden. Verbannung, 
Brandmarkung, Galeerenſtrafe und Hin— 
richtung — das iſt der Dornenweg, den 
ſie wandeln mußten, auf dem ſie leiblich 
unetrlagen, aber dem Geiſt nach ſiegten. 

Was die älteſten Lehrer der Taufge— 
finnten in der Wehrloſigkeit vertre-— 
ten haben, das hat auch Menno ohne Ab— 
ſtriche und Abzüge vertreten. Hören wir 
ihn: „Die wahren Chriſten wiſſen von 
feiner Rache. Man lebe mit ihnen mie 
man will, fie fafjen ihre Seele mit Ge- 
duld. Sie brechen den Frieden nicht, 
und würden fie auch mit Banden, Steini- 
gung, Armut, ja mit Feuer und Schwert 
berfucht. Sie jchreien nicht Nache, Rache! 
wie die Welt tut, jondern feufzen und be- 
ten mit Chriſto Jeſu: „Water, vergib ih- 
nen, denn fie wiſſen nicht, was fie tun.“ 
Sie haben nach der Ausjage der Prophe⸗ 
ten ihre Schwerter zu Pflugſcharen und 
ihre Spieße zu Sicheln gemacht. Sie 
ſitzen unter ihrem Weinſtock und Feigen— 
baum Crhiſtus, und wiſſen nichts mehr 
bon Kriegen“. „Wir werden uns“, jagt 
er in feiner Schrift vom Kreuz Chrifti, 
„au dem äußerlichen Streit und Krieg des 
Bluts nimmermehr rüſten noch begeben“. 
Der Harniſch Davids betont er, muß weg⸗ 
getan erden, der Chriit ift nicht 
auf das Schwert, fondern auf das Kreuz 
getauft. 


die 


Mennonitifche Rundſchau 


Auch die Mennoniten des folgenden 
Jahrhnuderts haben die Wehrlofigkeit als 
unverbrüchlides Dogma befannt. Gewiß 
aibt es aud) in der Stellung zu diejer 
Stage, wie in den übrigen Fragen Schat— 
tierungen (die, um mich mit den Worten 
einer preußifhen Synode vom Jahre 
1552 auszudrüden, die „ohne den Grund 
der Seligfeit umgujtoßen, eine verſchie— 
dene Auffafjung zulajjen“). Schon im 16, 
Jahhundert hatte Balthajar Hubmaier in 
diejer Frage einen etwas freieren Stand— 
punft angenommen, weshalb jeine An— 
bänger Shwerdtler im Gegenjag 
zu den Stäblern genannt und ge 
icholten wurden. Im 17. und 18, Jahr 
hundert vertreten die jogenannten „gro— 
ben Mennoniten“ einen milderen Stand- 
punft, erlauben die Notwehr und nennen 
fich nicht wie die „feinen Mennoniten“ 
twaffenloje, jondern nur „‚racheloje Chri— 
ten“. Den Krieg aber verurteilen auch 
fie unbedingt, weil es niemals bloße Not: 
wehr, niemals bloß VBerteidigungsfrieg 
jet. Es darf auch nicht unerwähnt blei= 
ben, daß in einigen Gemeinden mit der 
Zaufe das ausdrüdliche Gelöbnis abge- 
nommen wurde, feinen Kriegsdienſt zu 
leijten, Auch ſahen z. B. die preußifchen 
Mennonitenprediger in der Uebernahme 
des Kriegsdienſtes eine bannmäßige Sün— 
de, d. h. ein Vergehen, durch das der Tä— 
ter bon jelbjt aus der Gemeinde ausjchei- 
de. Gemeindeglieder, melde zum Waf— 
fendienjt gezwungen worden waren und 
fich hatten zwingen lajjen, wurden in äl— 
teren Zeiten, wenn fie nicht mehr in der 
lebertretung jtanden und Reue beiviejen, 
ivieder aufgenommen. Später als die 
einmalige AXbleijtung der Wehrpflicht auf 
Grund des jtaatliden Geſetzes dauernd 
zum Militär verpflichtete, blieb die Aus— 
ichliegung unmwiderruflid. Im Jahre 
1815 hatte ein Mennonit aus Elbing jich 
freiwillig am Feldzuge gegen Napoleon 
beteiligt und wurde deshalb von der Ge: 
meinde al3 ausgetreten betrachtet. Er 
juchte 1816 durch die Staatsbehörden die 
Wiederaufnahme zu erzivingen, aber die 
Weltejten blieben fejt, und das Kammer— 
gericht entjchied 1818 zu ihren Gunſten. 
Allgemeine Landrecht, fo entjchied 
das Kammergericht, erteile jeder Kirchen— 
gemeinschaft das unbedingte Recht, einem 
Mitglied den Zutritt in die Verſamm— 
lungen zu verfagen ‚das feine auch mehr 
nebenſächlichen Religionsbräuche verachte ; 
der betreffende Mennonit habe aber einen 
wefentlihen und nnabänderlichen Glau— 
bensgrundfab der mennonitiichen Neli- 
sion verleßt. 1817 erklärte auch die Ge— 
meinde zu Königsberg, dab ein Menno- 
nit, der den Kriegsdienst übernehme, in 
dem Augenblid aufhöre, ein Mennonit 
zu fein. 


Ach glaube, der geichichtliche Beweis 
iſt erbracht, dat das Wehrlofigfeitspringzip 
ein wurmennonitifches Dogma ijt, ein 
Grundjaß, dem jämtliche Gemeinden bis 
zum 19, Jahrhundert eine ‚entjcheidende 
Bedeutung beigemefjen haben. Daß diejer 
Befenntnispunft etwas dem urjprüngli= 
den Mennonitentum Eigentümliches, mit 
ihm mwejenhaft und organisch Verbundenes 
ijt, wird noch deutlicher, wenn wir zu der 
weiteren Frage übergehen, wie die Täu— 
fer und fpeziell Menno diejen Lehrpunft 
begründeten, worauf fie ſich beriefen und 
ftüßten, wenn fie den Waffendienft ab- 
lehnten und fehr Tchroff ablehnten, Wir 
wollen die dogmatiſchen Grundlagen tens 


Das 


nen lernen, auf denen die urmonnoniti— 
jche Glaubensanichauung von der Wehr— 
lofigfeit beruht. Wir wollen verfuchen, 
das nachzuerleben, was die Täuferbäter 
bei diejem Lehrpunft gedacht und empfun 
den haben. 

Ach habe jene Anfchauung bereits ab- 
gelehnt, die da in der Wehrlofigfeit nur 
ein taftiiches Mittel gegen das revolutio 
näre QTäufertum ſieht und damit zugleich 
ein Mittel der Nechtfertigung gegen die 
Beihuldigungen der Gegner. Dieje Auf— 
faſſung verwechjelt den gejchichtlichen An— 
laß mit dem tieferen Grund. Menno hat 
gegen die Anabaptiiten Front gemacht 
und gegen fie die Wehrlofigfeit vertreten, 
aber er bat die Wehrlofigfeit, wie die 
Täuferlehrer vor ihm, auch grundſätzlich 
bertreten. Pauli Stechtfertigungslehre ijt 
in der Form auc) Durch die Auseinander— 
jeßung mit den Nudenchriiten bejtimmt 
worden, aber wer wollte Darum behaup-= 
ten, dieje Lehre habe nicht zu dem Grund 
fapital der paulinijchen Theologie gehört. 
Nein, die MWehrlofigfeit iſt Funda— 
mentalartifel der mennonitiſchen Glau 
bensanſchauung in ihrer urſprünglichen 
Form, ſie erwächſt auf den Grundlagen 
dieſer Anſchauung. Mannhardt jagt: Das 
Verbot der Waffenführund „kann nur 
aus dem innerſten Kerne der konfeſſionel— 
len Anſchauung heraus erklärt werden, es 
wird ein weſentliches Glied derſelben (d. 
h. der Anſchauung) bilden, ſolange dieſe 
noch ihre Einheit bewahrt.“ 


ein 


Das treibende Brinzip bei der Auf— 
jtellung des Artifels der Wehrlofigfeit 
war auch gar nicht der Bibelbuchitabe. 
Weder Menno noch die älteren Taufges 
finntenlehrer jtüßten die Jeweisführung 
auf einzelne Schriftjtellen, wie 3. B. auf 
Matth. 26, 52: „Stede dein Schwert in 
die Scheide, denn wer das Schwert zie— 
bet, fol dur) das Schwert umkommen.“ 
Nicht auf einzelne Schriftitellen haben ſich 
die Mennonitenlehrer verfteift, fie haben 
den Satz bon der Wehrlofigfeit aus dem 
Weſen des neuen Bundes, aus dem Geiſt 
des Evangeliums und Chriſti abgeleitet. 
Auf den Geijt und die Art des Evange— 
liums Chriſti und das Vorbild Chriſti be— 
ruft Menno fich in’ jeinem Protejt gegen 
das Blutvergieen überhaupt und Die 
Todesitrafe fpeziell. Mojes und ſeine 
Nachfolger haben mit ihren eijernen 
Schwertern ausgedient. Chrijtus Jeſus 
bat den Menichen ein neu Gebot gegeben 
ein anderes Schwert um ihre Lenden ge> 


gürtet. Der Harnijch Davids muß wei— 
den der apojtoliihen Waffenrüjtung. 


Wir find nicht auf das Schwert getauft, 
fondern auf das Kreuz. Chriſti Geduld 
muß der Chriſten Geduld fein. „Ein je— 
der ſei gefinnet, wie Chrijtus Jeſu auch 
war.“ — Das iſt die tiefite Wurzel des 
Wehrlofigfeitsdogmas. Man fühlt es den 
mennonitijchen Kirchenlehrern ab, wie ih— 
nen alles daran gelegen ijt, Ehrijti Ge— 
jinnung, Chrifti Art ins praftifche Leben 
umzujegen und darum auch allen Rache— 
geist zu erſticken und zu töten: „Unfere 
Burg iſt Chriftus, unfere Gegenwehr Ge- 
duld; unſer Schtvert iſt Gottes Wort, und 
unfer Sieg ijt der freimütige, feite, uns 
nefärbte Glauben an Jeſum Chrijtum. 
Wir kennen feine andere Waffe und joll- 
ten wir gleich in taufend Stüde zerrifien 
werden.“ Man jtehe zur Wehrloſigkeit, 
ivie man wolle, aber man wird zugeben 
müffen, daß in foldden Worten eine fitt- 
liche Kraft Tiegt, ein religiöfer Pathos, 
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der Helden jchaffen kann und geſchaffen 
hat. 

Die Taufgefinnten Der jtillen Rich— 
tung lehren aljo die „Racheloſigkeit“ oder 
Das duldſame Leben“. Sie beziehen das 
jelbe garnicht bloß auf den Waffendienit. 
Viele, wenn auch nicht alle Taufgefinn= 
ten, Weigerten ſich, den Schuß der 
Obrigkeit anzurufen, ſich über erlittene 
Unbill oder vorenthaltenes Necht zu be= 
flagen. Die Hutterifchen verglichen Streis 
tigfeiten zwiichen ihren Gliedern beim 
Vorſteher, mit Fremden treten fte vor den 
Schranfen des weltlichen Gerichts. 


* 


Wir haben geſehen, daß die menno— 
nitiichen Lehrer die Wehrlofigfeit evan— 
gelifch begründen, d.h. mit dem Geiſt des 
Neuen Bundes und Chrijti. Bei Menno 
findet ſich aber neben der chrijtlichen Be— 
weisführung noch eine allgemein-menſch— 
liche. Gr findet die Netchfertigung 
Wehrlojigfeitsitandpunftes nicht bloß in 
der Natur des Evangeliums, fondern auch 
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in der Natur des Menjchen. Das Krieg— 
führen jtehbt im Gegenſatz zum menſch— 
lichen Menſch Hat 
Haus aus eine wehrloje Natur, und der 
Friede tit der dem menjchlichen Weſen 
entiprechende Yujtand. hören auch 
beute auf allen Straßen den Brotejt ges 
den Krieg bon dieſem allgemein= 
Standpunft Wenn 
lebte, er würde ſich \iber 
Völker— 


mordens freuen, auch wenn ſie von allge— 


Weſen. Der von 


Wir 


gen 
menſchlichen 
Menno heute 
dieſe ſchroffe Verurteilung des 


aus. 


mein fulturellem Standpunft aus ges 
ſchieht. 
Ich kann dieſen erſten hiſtoriſchen 


Teil nicht ſchließen, ohne noch ein Wort 
Stellung der Taufge— 
zur Obrigkeit. 
Richtung pre 


zu ſagen über die 

ſinnten zum Staat 
Die ſchwärmeriſch-ſoziale 
digte den Umſturz mit dem Schwerte Gi— 
deons, und in dem Harniſch Davids woll— 
ten fie die beitehende Obrigkeit ftürzen 
und einen neuen Staat jehaffen. Die jtil- 
len Taufgefinnten haben den Aufruhr 
und jede Gewalttat abgelehnt. Menno 
verabjcheut die gottloje Münſteriſche Leh— 
re, und Johann v. Leydens Büchlein 
„Meber die Nache“ jtempelte er als die 
grenlichite und größte Gottesläfterumng. 
Seine umd feiner Gemeinde Stellung zur 
Obrigkeit hat er kurz jo formuliert: Wir 
mwiderjtehen weder dem Kaiſer, dem Kö— 
nige, noch irgend einer Obrigfeit in der 
Erfüllung derjenigen Pflichten, zu wel— 
chen jie von Gott berufen find, bis in den 
Tod (jo heißt es wörtlich: bis in den 
Tod, alſo Furcht vor dem Sterben ſoll 
der Mennonit nicht kennen), in allem 
dem (jo lautet die Einjchränfung), das 
nicht wider Gott und Gottes Wort iſt.“ 
Zeitliche Erlaſſe und obrigfeitliche Anord— 
nungen find unbedingt zu befolgen. Men— 


und 


no jieht jehr flar darin, tvas der Beruf 
und die Pflicht der Obrigfeit iſt. Sie hat 
das zeitliche Negiment zu führen. Sie iſt 


die Hüterin der Nechtsordnung: fie ſoll 
die offenbaren Webeltäter, Diebe, Räu— 
ber, Zauberer uſw. züchtigen und trafen, 
aber mit redlichen Mitteln ohne Touran 
nei und ohne Blutvergießen. Er iſt ein 
Geaner der Todesjtrafe: den buffertigen 
Miſſetäter zu töten, wäre ein Verſtoß ges 
gen die mitleidige, barmherzige, gütige 
Art und Natur, den Geiſt und das Vor— 
bild Chrifti; den unbuhfertigen wiederum 
foll man nicht der Bußfriſt unbarmberzig 
berauben. 
(Schluß folgt.) 














Zollfrei in Kanada geliefert. 


Es iſt ein Kräuterheifmittel von anerkannten Vorzügen. Es ift feit 
über hundert Jahren in beftändigem Gebrauch und hat den Sonnenjchein 
der Gejundheit in Taujende von Familien gebracht. 
Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig iſt, wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Dich müdeund erfchöpft fühlſt. 
63 iſt nicht in Apotheken zu finden, Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder direkt aus dem Laboratorium von 


I 
\ Dr, Peter Fahrney & Sons Eo. 
201 BWafhington Ylvd, zuner 


Mennonitifche Rundſchau 


„Es iit anders” 
das ift was die Leute fagen über 


$Sorni’s 


"Blpenkränter 
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Bevor Sie Ihren Bedarf an 


Binde-Garn 


decken, fragen Sie an bei 


\ Standard Jmporting and Sales Go. 


Phone N 7485, 


156 Princess Str., Wpg. 


Wir verfaufen das bei allen Farmern befannte Garn der Firma 


Conſumers Cordage Go. Lid. 


Blue Ribbon, 650 ft. per Bf. $16.621% 
Ned Gap, 600 ft. per Br. 15.4334 
Lger, 550 ft. ver Pf. 14.011, 
Standard 500 ft. ver Pf 13.0614 P 


pro 100 Pfund Carladung franfo Bort Arthur. 


Die Fracht pro 100 Pfund variiert zwiichen $0.57 bis Wpg, $0.75 bis 


Dan 
Calgary und Edmonton. 


Brandon 
51,43 bi 


$1.11 bis Sasfatoon und Herbert, $1.16 bis Roſthern und 
Der Unterſchied in der Entfernung bei 


einigen Stationen näher oder weiter macht fait nichts aus. 
Wegen Fleinerer Mengen wende man fih direft an uns. 


C. Defehr u. 


V. Günther. 





Nervöſität. Herr P. E. Ragapna von 
Montreal, Que., ſchreibt: ‚Seit dem 
Weltkriege litt ih an Nervöfität und 
fonnte fein Heilmittel dafür finden ‚Seit 
dem ich Forni's Mlpenfräuter gebraucht 
habe, darf ich jagen, dat ich von meinem 
Leiden vollitändig befreit bin.“ Diefe vor— 
aügliche Siräutermedizin ftellt die normale 
Funftion Der Organe wieder her und 
fräftint das Nerveninitem. Cie ift fein 
Handelsartifel, fondern wird bon beſon— 
deren Ngenten geliefert. Man fchreibe an 
Dr. Peter Rahrney and Sons Co., Chica= 
go, I. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


— — 
Bakersfield, Cal. 30. uni. 
Ein leichtes Erdbeben wurde bier heute 
Morgen um 5 Uhr 35 veripürt. Das Be- 
ben bielt nur wenige Sekunden an. Ein 
Todesfall, derjenige eines Kindes, und ge— 
ringer Sachſchaden jcheinen die einzigen 
Folgen des Erdbebens zu fein. 

Vicle der Niffe in den Mauern bom 
borigen Nahre wurden durd das Beben 
neu geöffnet . Schorniteine- ſtürzten ab, 
Feniterfcheiben zeriprangen, und für kur— 
ze Zeit war der Telephondienst unterbro= 
chen. 

Es reichte dem Anfcheine nach, nicht 
weit ins Anland hinein. In Los Ange- 
les, Paſſadena und Santa Monica wurde 
das Beben much verfpürt. 





Egappte n. Die Anhänger des frü⸗ 
heren Premiers Zagloul Paſcha, des 


„Grand Old Man” von Aegyhpten, haben 
bei der letzten Wahl einen glänzenden 
Sieg errungen. Die (antibritifchen) 
Nationaliſten kontrollieren jetzt das Par— 
lament. 








Nina. Zweitauſend Spitzel der 
Tſcheka ſind, wie auf einer Tagung von 
500 dieſer Beamten in Moskau mitgeteilt 
wurde, im letzten Jahre allein von Meu— 
chelmördern umgebracht worden, und alle 
Mitglieder des geheimen Kehmgerichts 
ſchweben in jtändiger Angſt vom gleichen 
Schickſal ereilt zu werden. Die Tſcheka hat 
iiber 200,000 folche Spikel, deren Arbeit 
im leßten Monat zur Verurteilung bon 
400 Bauern zu Sammellagern und zur 
Hinrichtung von 80 Perfonen führte. 


=——— — — 


Eine Frau, die 95 Schrotkörner 
im Blinddarm hatte. 


Der Berliner Arzt Dr. Sonnefeld 
operierte neulich eine rau, in deren 
Blinddarm er 95 Schrotkugeln im Ges 


twichte von 24 Gramm fand. Die Batien- 
tin iſt die Tochter eines Förſters und leb— 
te hauptſächlich von Wild, das ihr Vater 
neichoffen hatte. Dabei fanden die Meis 
nen Schrotförner, die fie mit dem Wild» 
pret berzehrte, in ihrem Blinddarm Ins 
terfunft. Sie verurſachten der Frau 
nicht die geringiten Beſchwerden. Der 
Arzt entdedte die Kugeln nur zufällig 
bei einer Operation, die mit dem Blind» 
darm nicht im Zufammenhange ftand, 


Vom Zentralen Immi— 
granten⸗komitee. 


Auf der Allgemeinen Verſammlung 
der Eingewanderten am 10. bis 12. De— 
zember vorigen Jahres wurde das Ko⸗ 
mitee beanftrag, einen Kommifjio- 
nar anzuſtellen, welcher die Anſiedlun— 
gen vorteilhaft und billig mit allen Wa— 
ren berforgen follte. Das Kamitee hat 
eine Vereinbarung mit der Firma „Stans 
dard Amporting and Sales Co., 156 
Brincess St, Winnipeg (CE. De-Vehr 
and V. Günther) * getroffen, welche be— 
reit ijt, den einzelnen Gruppen die Was 
ren unter folgenden Bedingungen zuzu— 
ſtellen: 

Die Waren werden zu dem Selbſtko— 
ſtenpreiſe verſandt mit einem Aufſchlag: 
1) zur Deckung der Unkoſten 2) 5 Proz. 
Profit, von dem % an das Komitee für 
Drganifationszivede abgeführt wird. Die 
Beitellungen müffen gegen bar abgenom— 
men iverden. 

Die Firma nimmt gegenivärtig Bes 
jtellungen auf Bindegarn an, und würde 
das Komitee allen Anſiedlungen empfeh- 
len, die Beftellungen fo rajch wie möglich 
zu machen.. Um die Kosten zu verbilligern, 
wäre es ratjam, die Ware waggonweiſe 
zu beitellen; Heine Gruppen müßten fich 
deshalb zufammenschliehen und gemein 
fam die Beitellung macen. 

Die Firma verfauft auch die deutjchen 
Scparatoren „Standard“ und Fleiichhad- 
majchinen der bekannten deutichen Ale— 
zanderwerfe. Die Waren iverden den 
Immigranten mit einem Nabbat von 8 
Bros. vom Verkaufspreiſe abgelaffen. 

Die Rirma übernimmt auch die Zus 
jtellung jenlicher anderer Waren. 
Bentrale Nmmigrantenfomitee 
alaubt, daß durch Wermittelung obiger 
Firma die Anfiedlungen am vorteilhafte 
ften ihr Bedarfsartifel erholten werden. 
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Terre Haute, And. Im hieſigen 
Bundes-Diftriftgericht wurden heute 19 
Berfonen von Bincennes, Ind., eins 
Schließlich des Cheriffs des County und 
deflen Aſſiſtenten, wegen Berleßung des 
Prohibitionsgefeßes zu Gefängnisitrafen 
verurteilt. 


Die Zahl der Opfer der Kollifion des 
Kineinnati Limited mit dem Wafhington 
Erpreß auf der Pennſylvania-Bahn, nahe 
der Blairsville-Rreuzung bei Pittsburgh, 
Ba., erhöhte fich auf fechzehn, als Cla— 
rence Hippig bon Erie, Ba., im Latrobe 
Hofpital verfchied. 


Der Fafhismus gegen die proteftantifchen 
Kirchen. 

Nah Meldungen aus Nom hat die 
Negierung des Faſchiſten-Premiers Muf- 
folini der protejtantifchen Kirche verbo— 
ten, die fogenannte Nachichule abzuhal- 
ten, d.h. Knaben und Mädchen nad der 
Schule um fich zu verfammeln, Der be— 
bördliche Erlaß wird damit begründet, 
daß die katholiſche Kirche allein in Italien 
anerfannt fei, während die protejtanti- 
ſchen Konfefjionen nur geduldet würden. 


— Der alte Oel-König John D. 
Nodefeller feierte am 8. Juli feinen 87 
Geburtstag in voller Gefundheit. 





— New Yorker Untergrundbahnen 
find durch einen Streid der Arbeiter ftill- 
gelegt. 


21. Inli 


Holland America 


Line 





Direfter Bafingierverfehr 
zwiſchen 
Rotterdam und Halifar 
Schiffskarten für die Fahrt mit 
den großen Lurusdampfern find zu 
denjelben Bedindungen wie auf al- 
len Linien in ſämtlichen größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
Solland-Amerifa Linie hat Büros in 
Samburg, Bremen, Brag, Warſchau, 
Moskau, Wien, Budapejt, Bufareft, 
Bagreb uſw. 

Wir beiorgen Fojtenfrei die „Er- 
fanbnis zum Landen” für bie 
Ginmwanderer nach Canada. 

Die Holland-Amerifa Linie Beant- 
wortet gerne jede Anfrage Jeder 
Agent der Gejellfchaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man fid 
brieflich direft an die 

Holland-Amerifa Linie 
673 Main Street, Winnipeg. 








BEINLEIDEN, wie 
KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN |; 
FROSTBEULEN 


ferner 

UETSCHUNGEN 

ERALTETEN, fliessenden 
und schwerheilenden 
WUNDEN, 
WUNDSEIN DER KINDER 
WUNDEN BRUESTEN 
KNOCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 
BRANDWUNDEN ‚ 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. : - 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mittel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 
Freie Auskunft. Man schreibe, wo 
Fr mit genauer Krankheitsangabe, 
an die 


SWISS ALPINE HERB COMPANY 
®SANTA ROSA, CALIFORNIA ® 


armen 


Nest in allen Größen, mit voller 
Ansftattung mit oder ohne Einjaat. Wo 
follen fie fein? Mas find Ihre Mönlichs 
feiten? Man fpreche vor oder ſchreibe: 

Jacob P. Siemend 
c. o. Prudential Truſt Go. 
407 MeArthur Bldog., Phone A 1695 
211 Vortage Ave. Winnipeg, Mın. 


J 











Wer will eine Kranke pflegen? 


Wir haben eine Tochter, 13 Jahre alt, 
die tjt immer im Bett. Ste hat ein fran- 
fes Bein, Ins fehlt leichte Hilfe und Ge: 
ſellſchaft für jie. 

Intereſſenten möchten fich gleich mel⸗ 
den auch wegen Vergütigung für den Mos 
nat. 


Lohn E. Fun, 
Bor 5. Chortitz, Man, „ 
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Eine neue Mennonitiiche 
Anjiedlung bei Newport, 
Wajhington. 


Prediger 3. 3 - Kliever bon Burr⸗ 
ton, Kanſas, und jein Bruder Heinrich 
Nliewer bon California, die nicht längſt 
nad) dem Staate Wafhington gingen, um 
jie Gegend dort anzufehen und der Pa— 
cifie Konferenz in Monroe beizuivohnen, 
haben ein jeder für ji auf der neuen 
mennonitifchen Anfiedlung bei Netoport, 
Kaih., gekauft. Sie gedenken im Herbit 
mit ihren Kamilien nad Waſhington 
hinüber zu fiedeln. 

Eine große Anzahl mennonitifcher 
*amilien wohnen in Montana und Was 
fhington entlang der Great Northern 
Eifenbahn. 

Man ſchreibe um freie Bücher, die die 
Gegend beichreiben und die Möglichfeis 
ten für Landfucher angeben. 

Niedrige Rundfahrt: Fahrkarten 

für Landſucher. 
E. C. Leedy, Dept. R., 
Great Northern Railway, 
St. Paul, Minn. 





— — — 
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Achtung! 

Wir haben ſchon viele Kunden von 
Vinnipeg aus bedienen dürfen und möch— 
ten hiermit daran erinnern, daß unſer 
Mehl noch auf demſelben Platze zu haben 
ift wie zubor, nämlich: 156 Princess Gt. 
Kir geben fpezielle Preiſe bei größeren 
Quantitäten. 

Durch vollfommenere NAusftattung 
und gewiſſe Verbefferungen ift es ung er= 
möglicht eine höhere ‚‚‚grade” Diehl her- 
zuftellen,, welches wir auch zu mäßigen 
Preifen verlaufen. 

Man wende ſich an uns oder an: 
Standard Importing and Sales Go. 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 
Grüßend: The Morden Milling Go. 

Morden, Man. 





—— — —— 


Willſt du immer 
leiden? 


Zerreiße die Fefjelu der Krankheit! 


Hole Dir Nat von der berühmten 
Deutſchen Seilanitalt. 


Aerztlicher Rat toftenfrei 


der Doktor wird Dir fchreiben, wie 
u auf dem billigiten Wege Deine 
Leſundheit wieder erlangen kannſt. 
deine Briefe werden ſtreng privat 
(seheim) gehalten. 

Schreibe noch heute an 


Dr. C. Pusheck 


TON, Franklin Str., Dept. M. R. 
Chicago, Ill. 

















Das „befreite“ Elſaß und feine Be- 
drüder. 
Die Eljäffer wollen fih nun einmal 
e deutſche Zunge nicht ausreißen. 
Aus diefem Grunde wird der Hei⸗ 
matbund“, der Autonomie anjtrebt, ge⸗ 
waltſam unterdrückt. 

















Mennonitifcye Rundſchau 


Wafhington. Die Tätigkeit des 
Need-Nomitees, das zur Unterfuchung 
bon Kampagneausgaben eingefeßt wurde, 
ijt heute auf die Finanzgebarung der An= 
tifaloon=Liga ausgedehnt worden und e3 
ergab fich, dat die Liga in der jechsjähri- 
gen Periode von 1920 bis einschließlich 
1925 eine Gejamtfumme von $3,500,000 
eingenommen und verausgabt hat. Au— 
Berdem hat die Liga noch in verfchiedenen 
politiihen Kampagnen Gelder ausgege- 
ben, die nach Erklärung feparat gebucht 
find. 

Die Ausgaben der Nationalorganija= 
tion in den drei oder bier Jahren vor 
Anfügung des 18. Amendment3 an bie 
Bundesverfafjung auf ungefähr $2,000= 
000 jährlich beliefen. 

Senator Need zitierte aus einer bon 
Wheeler am 11. November 1923 in der 
Maplewood Avenue-Methodiſten-kirche in 
St. Louis gehaltenen Rede die Angabe, 
daß die Trockenen ein Kapital von $35,- 
000,000 in der Brohibitation angelegt 
haben.” 

— — 

Haifa, Paläſtina. An einem Be— 
richt, den der Vertreter der Aſſoziierten 
Preſſe mittel3 eines Kurier? nad Haifa 
ſchickte, wird mitgeteilt, daß fich ganz Sy— 
rien öjtlich von Libanon, von Mleppo im 
Norden bis Sueida im Süden noch immer 
in einem Zujtand hellen Aufruhrs befin— 
de. 

Nach Anficht aller militärifchen Sad): 
berjtändigen Frankreichs find „Die ſtreng— 
ften Maßnahmen durch eine große Trup— 
penmadt notwendig, um das Land vor 
Anarchie und dem Ruin zu retten.” 


— In Sumatra find laut Nachrichten 
etliche hundert Perſonen zu Tode gekom— 
men im Erdbeben. Jetzt fommt die Nach— 
richt, daf ein weiteres Erdbeben die In— 
feln Java und Sumatra (auf denen wir 
unfere Mennoniten-Mifftionare haben) 
getroffen, 27 Tote auf Sumatra, 150 
auf Java. Rafael Bendani, Stalien, hat— 
te diejes Erdbeben vorausgefagt. Gein 
Apparat zeigt weitere Erdbeben an, Die 
bon Sumatra ausgehen werden, Japan 
treffen, und auch das ſüdliche und ſüd— 
öftliche Europa erregen. In den nächſten 
Tagen wird ein Erdbeben auch Alaska 
heimfuchen. 

— Ein Sturm und eine Wafjerflut 
zeritörten 3300 Häufer in Japan und 
bernichteten die Ernte. 8 Menfchen ka— 
men um, 70 wurden berlekt. 


— Ein Schnellzug prallte in Ontario 
am 7. Juli über ein 2 Xahre altes Kind, 
das zwiſchen den Schienen fchlief, ohne 
e3 zu berleßten. 


— In Winfler und Umgeegnd fchaut 
man ſehr aus nad) Mädchen, die da An— 
ftellungen entgegennehmen möchten bei 
Mennoniten und auch Bei Karmern. Daß 
Dr. Kohn B. Dyck dort der Bevollmächtig— 
unferer Rolonifationsbehörde ift, ift wohl 
befannt, und man follte ji an ihn wen— 
den. 


‚ Baris. Zur felben Stunde, als 
Finanzminiſter Caillaur heute Abend 
in London das englifch-franzöftiche 
Tilgungsabfommen unterzeichnete, 
fiel der Kurs des Franken auf der 
Variſer Börfe auf den niedrigiten 
bisher erreichten Stand, nämlich auf 
40 Frank für den Dollar oder 194.- 
75 Frank fiir ein Pfund Sterling. 





Land! 

Wir haben ungefähr 20,000 Acker 
Land in guten Gegenden mit Gebäuden 
und Bejat auf leichte Bedingungen an 
gute Farmer zu verfaufen. 

Wascann Land Company 

Regina, Sasf. 


Ltd. 





G. riefen, 109 Gearge St. 
wünſchen ein Mädchen von ceiwa 15 
Jahren für leichte Hilfe im Haushalt zu 
mictent. 





LYancalter, N. 9. Sohn W. 
Weefs, der frühere Senator und 
Sriegsfefretär, veritarb bier heute 
früh nach einer längeren Krankheit, 
durch die er im Sabre 1925 gezwun 
gen worden war, dem Präſidenten 
Coolidge feinen Rücktritt aus dem 
Stabinett zu unterbreiten. 

Sofia, Bulgarien. Boris 
der Dritte, der 32 Sabre alte König 
von Bulgarien, bat zum eriten Ma 
le jeit jeiner Ihronbeiteigung eine 
Neife ins Ausland angetreten, Er 
reiit incognito als ein Graf und iſt 
bon feiner Schweiter, Prinzeſſin Eu 
doria begleitet. Sein erites Ziel tt 
Senf, und es beißt, dal er perjönlich 
jeine geplante Verehelichung mit der 
19 Sabre alten Prinzeſſin Giovan— 
na, der dritten Tochter des italieni- 
ichen Königspaares, in die Wege lei 
ten will. 

Serujalem. — Mrabiichen 
Berichten zufolge haben Nebellen ei- 
ne Itarfe Abteilung Franzoſen und 
Scenegalefen bei Faludſch zwiſchen 
Raſchaya und Meffa aus einem Hin 
terbalt angegriffen und viele getö 
tet. Das Eintreffen von Perjtärfun 
gen verhütete noch größere Verluite. 

Es heit. daß die Franzoſen drei 
Offiziere, darunter den Komman 
deur, verloren, und daß die Rebellen 
wichtige Schriftſtücke über die fran- 
zöſiſchen Operationen ſeit dem Be- 
ainn des Drufen-Aufitandes erbeu 
teten. 

— Pet einem Kampf auf bulgari- 
ſchem Boden an der Grenze, wurden 
laut Bericht 120 Bulgaren von ru- 
mäniſchen Truppen getötet. 

Beide Teile find angeblich der 
Srenzenverletung jchuldig. 


Warſchau, Polen. — Die 
polniihe Negierung bat mit der 
„Ulen Contraiting Company” von 
New Morf einen Vertrag abgeichlof- 
fen, nach welchem dieſe der polnischen 
NRepublif ein mit 8 Prozent verzins- 
bares Darlehen von $2,800,000 ge- 
währt, das nadı 44 Jahren zurück— 
zuzablen iſt. Das Geld foll fir Ver- 
bejierungen in ' verichiedenen Städ— 
ten, vor allem fir Anlagen von Ab— 
augsfanälen und elektriſchen Kraft— 
werfen benutt werden. 





Zum Berfauf 
960 Ader Weizenland bei Balgonie 


Sask. mit halber Ernte abzuzahlen. Voll 
befett, Saatgetreide wird geliefert. 


$50.00 per Ader. 
Dr. 3. W. Turnbull, 
1618 Golfege Ave. 
f H Nesina, Sask. 


Herz und Nervenleiden 

Waſſerſucht, Nierenz, 
Leberleiden (Gallenjteine) Verfettung, 
Zuderfrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neue— 
ten Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oſtrod Labaratories 

1624 N. California Ave. Chicago JM. - 


Magen und 





Willſt Du gefund werden? 


Sa? Dann fehreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na— 
turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun— 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven— 
krankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen— 
leiden ufw. Schreibe heute. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasfelbe geheilt werden kann, 
foll Dir frei gewiefen werden. 

Hohn F. Graf 
1026 E. 1915 St. R. Portland, Oren. 


Beſucher Winnipens 


finden gute Unterfunft für mäßige 
reife bei: 





G. Frieſen. 
Winnipeg, 
109 George Street. 





Eine gute Farm 
geeignet für Getreide, Viehzucht und 
Milchwirtſchaft, 720 Acer, voll be 
fett, in der Nähe von Brandon und 
einer Mennonitifhen Anſiedlung, bil- 
lig und unter guten Bedingungen an 
Familie mit 4 bis 8 Arbeitsfräften zu 
verfaufen. 

Dr. A. T. Condell, 
British & Continental Hospitals, 
Brandon, Man. 





Bruchleidende | 


Werft die nutzloſen Bänder weg, vet- 
meidet Operation. 

Stnart’3 Plapao-PBads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal» 
ten. Meine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlicg, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, mas wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuſchicken. Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Bud) 

über Brud). 

TB. 3 a 
ES 6 re ae 
— — — — — — —⸗ 
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ii Vollmachten in 
allen rachen 
3 jährige Geschäftserfahrung 





14 N.LaSalle St., Chicago. III. 








Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 

Kleine Anzahlungen ‚dann halbe 
Ernten. 

Hugo Garitens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 





Agenten verlangt 

Sn jedem Dorf in jeder Gemeinde 
möchten wir einen regen zuverläffi 
gen Agenten für Dr. Puſheck's be- 
rühmte Selbit-Behandlung anitellen. 
Für nähere Ausfunft und freien 
ärztlichen Rat wende man fi an: 

Dr, C. Puſheck, Bor 77, Chicago, Ill. 








Ideale Verbindung zwiſchen Enropa 
und Ganada anf Canadian Pacific 
Dampfern. 


Ein fiherer und fchneller Verkehrs— 
dienjt auf unferern großen und modern= 


jten Bajjagierdampfern, 
niedrigiten Preifen. 

Die Canadian Bacific Gejellichaft 
fann die notwendige Einreife-Erlaubnis 
nad) Canada an die Paſſagiere ausſtel— 
len, wenn anders Gejeß und phyſiſche 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die Kanadian Bacific Gefelichaft 
ımterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 
Bukareſt und in allen anderen Haupt— 
punften Europas. 

Wegen näherer Auskunft wende 
man ſich an den nädjiten E.P.R. Agen= 
ten oder man fehreibe in feiner Mutter 
fprade dirkt an 


W. EC. Casey, General Agent 
Canadian Pacific Steamihips 
372 Main Str, Winnipeg, Man, 


und zu den 








London. Eine gewaltige Aufre- 
gung wurde heute Nachmittag im Unter- 
hauje verurfacht, als George Buchanan, 
ein Mitglied der Arbeiterpartei, der für 
die Einrichtung der Republic eintritt, er= 
flärte, er hätte „feine Achtung, jondern 
nichts weiter als Verachtung für das Kö— 
nigtum.“ 

Buchanan erregte bereits vor einiger 
Deit großes Aufjehen, als er bei der An— 
ivefenheit des Prinzen von Wales und 
des Herzogs von York in den Gallerien 
an 6. Mai erklärte, er fei ein Republi— 
faner und würde mit Freuden begrüßen, 
„wenn der britifche Thron ſchon morgen 
abgeſchafft“ werden würde. 

George Buchanan iſt feit dem Jahre 
1922 Mitglied der Arbeiterpartei im Un— 
terhaufe für den Gorbals-Dijtrift bon 
Glasgow. 

Berlin. Lömenfallen und Maſchinen 
sum Bermahlen von Schminfrot find in 
Deutichland als Teil der NReparationszah= 
lungen nad) dem Dawes-Plan von alliier= 
ten Mächten bejtellt worden. 

— 

Drei 16jährige Schüler wurden von 
der Polizei in Johnstown, Pa. in Haft 
genommen, weil dieſe für den Tod der 16 
Jahre alten Mary Bogan, die mit ihnen 
in einem Automobil ſaß, verantwortlich 
gemacht werden. 


—— 

Bei einem Brand in Philadelphia 
wurde ein Papagei nur deshalb gerettet, 
weil er andauernd „Was ijt los“ in dem 
Aufruhr jchrie und jo die Aufinerkſamkeit 
der Leute auf Jich lenkte . 





Berlin. In dem von Seymour Par— 
fer Gilbert jr., dem eneralagenten der 
NReparationen, der Neparationstommij= 
fion vorgelegten Berichte wird angeführt, 
das Deutichland den Gläubigermächten 
während der erjten neun Monate Des 
weiten Dawes-Plan-Jahre insgefammt 
s21,425,066 Goldmarf auf Rechnung der 


weiten Jahresrate pünftlih an den 
Rülligfeitsdaten geleitet hat. 
Gilbert gibt in dem Bericht feiner 


Anficht Ausdrud, daß die deutſche Wirt: 
ichaft im allgemeinen eimen teten Fort— 
fchritt in der Nichtung zu gefunder Fe— 
jtigung zeige. 





London. David Lloyd George, der 
Führer der Liberalen Partei, halt noch 
feinen Standpunft fejt. Er fagte bei ei- 
nem Luncheon, das ihm zu Ehren bom 
National Liberal Club gegeben wurde. 

„Es gibt zwölf Leute, die nicht mit 
mir zufammenarbeiten fönnten, während 
drei Millionen der Liberalen es fönnen.“ 

Die von den Mienenarbeitern gefor- 
derten Löhne jeien für ihre gefährliche 
Arbeit nicht zu hoch. „ES ift leicht, von 
einer Zohnerniedrigung um zehn Prozent 
zu reden,“ fagte er. „Das bedeutet nichts. 
Aber fünf Schillinge, ſechs, fieben Schil— 
linge in dem Einfommen eines Haushal— 
tes weniger, wo jeder Benny für die Le— 
bensnotwendigfeiten benötigt wird, be— 
deutet eine ganz weſentliche Erniedrigung 
der Lebenshaltungsſtufe.“ 

San Francisco. Die Stadt 
Can Francisco wurde neulich abermals 
bon einer großen Feuersbrunft heimge- 
fucht. Fünf Häufergevierte, teils Wohs 
nungen, teil3 Gejchäftsgebäude, wurden 
eingeäfchert. Der Schaden mird auf 
mehrere Millionen Dollars eingejchät. 


"Mennonitifche Rundſchau 





21 Juli 10 


















Hochgradiges Schmierdl 
umd Fette 


Spezialiſten 
Penn Oil Companies, 
Winnipeg, Man 
Verkäufer: A. A. Thiehen, 
Peter Neufeld 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutike 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienn 
Deutſche, laßt Enre Verwandten auf einem deutichen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Gejellichaft! 


.. . 
Geldübersweifungen 
nach allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landesi 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. BD 
Dede Auskunft erteilt bereitwilligit und Fojtenlos 


NORDDEUTSCHER L.LOYD | 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, } 


Geld zu verleen 7 i 


auf verbejjertes Varmeigentum, $ 
ſchreibe in deutſcher Sprache. M 
einige gute Farmen in der Nähe X 
nipeg3 zu berfaufen. h 
International Loan Co, 

404 Truſt n. Loan Bldg, 
Winnipeg, Man, 



































































































HAMBURG AMERIKA LINIE = 
UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 
Schiffskarten Geldicberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nad) Ham- U Ver Poſt, Telegramm oder 
burg. Reele deutiche Bedienung. Hod)- weifung unter voller Gare ha 
moderne, neue Schnelldampfer mit Dollars oder Randeswäl 
neuejten Sicherheits Einrichtungen. [| Vollars oder zandesiwahrung PER 
Einreife-Erlaubnife und Reiſepäſſe ſicher und reel ausgeführt nad « 
jetzt —* zu erwirken. Ländern der Welt. 

J. G. Kimmel, deutſcher Notar, iiber 25 Jahre am Plage mit wei 
Benbee. Erfahrung gibt gerne alle weitere Ausfunft mündlic oder ſchrif 


gratis in Ihrer Sprache. 
J. G. Kimmel, General Paſſagier Agent, 656 Main St. Winnip ; 


% G. Himmel & Co, 


Reife-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmwei 
Alle notarifche, legale Dokumente für Canada und Ausland (Confulat 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte ſich perſönlich oder jchriftlic in 
ner Sprache zu wenden an 
J. G. Kimmel, deutſcher Notar, 
656 Main Str., Winnipeg, Man. 


Excurſionen 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit bekannt 
daß fie jeden erjten und dritten Dienstag in den Monaten Februar bi 
zember, einfchließend, für folgende Preife Heimatfucher befördert: 
Von St. Paul bis Wolf Point, Montana, etiva 
Bon St. Paul bis Spofane, Waſhington 
Bon Siour Eity, Tomn oder Siour Falls, S. D. bis Wolf Point, 
Bon Siour City, Town oder Siour Falls, S. D. Spofane, Wafh. 
Von Kanſas City bis Wolf Boint, Montana 
Bon Kanjas City bis Spofane, Wafhington 
Von Omaha, Nebr., bis Wolf Point, Montana 
Bon Omaha, Nebraska, bis Spofane, Wafhington 

Neifezeit 21 Tage. 

St. Paul, Minn, 














€. C. Leedy 9 
General Agricultural Development Agent. 











Beſtellzettel. 

Schicke hiermit $.. für „Mennonitiſche Rundſchau“, 
lichen Ingendfreuud“, Zengnis der Schrift“. Gleichzeitig beſtelle ich 
Name (ſo wie auf Rundſchau): 


Staat: 
Poſtamt: 
Route: 


— — 


































